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  E. A. Abbott


  


  Edwin Abbott Abbott (* 20. Dezember 1838 in Marylebone/London; † 12. Oktober 1926 in Hampstead/London) war ein englischer Schuldirektor, Theologe und Schriftsteller. Bekannt wurde er durch seine mathematische Satire Flatland von 1884.


  Leben und Werk


  Abbott besuchte die City of London School und das St John’s College in Cambridge, wo er Altphilologie, Mathematik und Theologie mit Auszeichnung studierte und Fellow des Colleges wurde. 1862 wurde er ordiniert. 1865 wurde er im Alter von nur 26 Jahren Schulleiter der City of London School. 1876 war er Hulsean lecturer.


  Abbott ging 1889 in den Ruhestand und widmete sich literarischen und theologischen Bestrebungen. Abbotts liberale Einstellung zur Theologie waren in seinen Büchern und seinen Vorlesungen sichtbar. Seine Shakespeare’sche Grammatik von 1870 ist ein bleibender Beitrag zur englischen Philologie. 1885 veröffentlichte er eine Biografie über Francis Bacon. Seine theologischen Schriften beinhalten auch drei anonym publizierte religiöse Liebesromane: Philochristus (1878), Onesimus (1882) und Sitanus (1906).


  Wichtige Beiträge waren seine ebenfalls anonym veröffentlichten theologischen Diskurse Der Kern und die Schale (1886), Philomythus (1891), sein Buch Die englische Laufbahn des Kardinal Newman (1892) und sein Artikel Die Evangelien in der neunten Ausgabe der Encyclopædia Britannica, in dem er einen kritischen Standpunkt vertrat, der merkliche Aufregung in der englischen theologischen Welt verursachte. Weitere Werke waren St. Thomas von Canterbury, sein Leben und seine Wunder (1898), Johannine Vocabulary (1905) und Johannine Grammar (1906).


  Abbott verstarb 1926 an der Grippe und ist auf dem Friedhof des Londoner Stadtteils Hampstead beigesetzt.


  Teil I

Flächenland


  § 1 Von der Natur des Flächenlandes


  Ich nenne unsere Welt Flächenland - nicht weil wir sie so nennen, sondern um euch, meinen glücklichen Lesern, die ihr das Privileg genießt, im Raume zu leben, ihre Natur besser erklären zu können.


  Stellt euch ein weitausgedehntes Blatt Papier vor, auf dem sich gerade Linien, Dreiecke, Quadrate, Fünfecke, Sechsecke und andere Figuren, anstatt an einem festen Ort zu bleiben, frei hin und her bewegen, jedoch ohne das Vermögen, sich darüber hinaus zu erheben oder darunter zu sinken, etwa wie Schatten - nur scharf umrissen und mit leuchtenden Kanten - und ihr werdet eine ziemlich exakte Vorstellung von meinem Land und meinen Landsleuten haben. Ach! vor einigen Jahren hätte ich noch gesagt: von meinem Universum, doch nun ist mein Denken einer höheren Schau geöffnet.


  In einem solchen Land ist es (wie ihr sofort erkennen werdet) unmöglich, daß irgend etwas der Art existieren könnte, was ihr einen »festen Körper« nennt; aber wahrscheinlich nehmt ihr zunächst an, daß wir zumindest durch ihren Anblick die Dreiecke, Quadrate und anderen Figuren unterscheiden können, wie sie sich, so wie oben beschrieben, umherbewegen. Im Gegenteil - nichts davon können wir sehen, wenigstens nicht so, daß wir eine Figur von der anderen unterscheiden könnten. Nichts war für uns sichtbar oder konnte auch nur sichtbar sein, außer Geraden. Daß dies notwendigerweise so sein mußte, will ich sogleich beweisen.


  Lege, Leser, eine Münze mitten auf einen eurer Tische im Raum, beuge dich darüber und sieh hinab: sie wird als Kreis erscheinen.


  


  Nun aber zieh dich zum Rand des Tisches zurück und gehe mit deinem Gesicht immer tiefer (womit du dich mehr und mehr den Erkenntnisumständen der Bewohner von Flächenland näherst), und du wirst sehen, daß die Münze mehr und mehr oval erscheint. Und schließlich, wenn du dein Auge genau auf die Höhe der Tischkante gebracht hast (so daß du sozusagen zum Flächenländer geworden bist), wird die Münze nicht mehr oval erscheinen und, soweit du es erkennen kannst, eine Gerade geworden sein.


  Dasselbe würde geschehen, wenn du auf dieselbe Weise mit einem Dreieck, einem Quadrat oder irgendeiner anderen aus Karton ausgeschnittenen Figur verfahren würdest. Sobald du sie mit deinem Auge am Rande der Tischplatte betrachtest, wirst du bemerken, daß sie dir nicht länger als Figur erscheint, sondern - der Erscheinung nach - zu einer Geraden wird. Nehmen wir zum Beispiel ein gleichseitiges Dreieck (das bei uns einen Kaufmann der wohlgeachteten Klasse darstellt). Abbildung 1 zeigt den Kaufmann, wie du ihn sehen würdest, von oben über ihn gebeugt; Abbildung 2 und 3 so, wie er dir erscheint, wenn dein Auge nahe der Tischoberfläche oder beinahe auf ihrer Höhe angelangt ist; und wenn dein Auge ganz auf der Ebene der Tischplatte angelangt ist (und eben so sehen wir ihn in Flächenland), so siehst du nichts als eine Gerade.
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  Als ich in Raumland war, habe ich gehört, daß eure Seeleute ganz ähnliche Eindrücke haben, wenn sie über die Meere fahren und eine ferne Insel oder Küste am Horizont auftauchen sehen. Das weit vorausliegende Land mag Buchten, Landzungen, ein- und auswärtsweisende Winkel in jeder Menge und in jedem beliebigen Ausmaß besitzen, doch von weitem sieht man nichts davon (es sei denn, eure Sonne scheint hell auf das Land und läßt die Vorsprünge und Einschnitte durch Licht und Schatten sichtbar werden), nichts als eine ununterbrochene graue Linie auf dem Wasser.


  Nun, genau das sehen wir, wenn einer unserer dreieckigen oder wie auch immer geformten Bekannten in Flächenland auf uns zukommt. Da es bei uns keine Sonne gibt, noch irgendeine Lichtquelle der Art, daß sie Schatten werfen würde, besitzen wir keine der Sichthilfen, über die ihr in Raumland verfügt. Wenn unser Freund näher kommt, sehen wir, wie seine Linie größer wird; verläßt er uns, wird sie kleiner; aber immer sieht er wie eine gerade Linie aus, sei er nun ein Dreieck, Quadrat, Fünfeck, Sechseck, Kreis - in allen Fällen sieht er aus wie eine Gerade und nichts anderes.


  Ihr fragt euch vielleicht, wie wir unter diesen ungünstigen Umständen unsere Freunde voneinander unterscheiden können. Doch die Antwort auf diese in der Tat naheliegende Frage wird sich zwangloser und angemessener ergeben, wenn ich die Bewohner von Flächenland beschreibe. Im Augenblick lasse man mich diesen Gegenstand zurückstellen und ein paar Sätze über das Klima und die Behausungen in unserem Lande sagen.


  § 2 Vom Klima und den Behausungen in Flächenland


  Wie bei euch, gibt es auch bei uns vier Richtungen: Norden, Süden, Osten und Westen.


  Da es keine Sonne oder andere Himmelskörper gibt, ist es uns nicht möglich, Norden auf die übliche Art und Weise festzulegen, aber wir haben unsere eigene Methode. Es herrscht bei uns ein Naturgesetz: es existiert eine konstante Anziehungskraft nach Süden, und obwohl diese in den gemäßigten Zonen sehr schwach ist (so daß selbst eine Frau, die sich einigermaßen bei Gesundheit empfindet, sich ohne Schwierigkeiten eine halbe Meile oder so nach Norden bewegen kann), ist der hemmende Effekt der Anziehung nach Süden durchaus genügend, um in den meisten Teilen unserer Welt als Kompaß zu dienen. Zusätzlich stellt der Regen, der in festen Abständen fällt, und zwar immer von Norden, eine weitere Hilfe dar, und in den Städten haben wir als Anhaltspunkt die Häuser, deren Seitenwände natürlich zum größten Teil in Nord-Süd-Richtung verlaufen, damit die Dächer den Regen von Norden abhalten können. Auf dem Lande, wo es keine Häuser gibt, geben die Baumstämme eine gewisse Orientierung. Insgesamt haben wir geringere Schwierigkeiten, als man annehmen sollte, uns zurechtzufinden.


  Und doch - in unseren gemäßigteren Zonen, in denen die südliche Anziehung kaum spürbar ist, sah ich mich bei dem Gang durch eine völlig öde Ebene, wo kein Baum und kein Haus mir zur Orientierung dienen konnte, zuweilen veranlaßt stundenlang an derselben Stelle zu verharren und auf den Regen zu warten, bevor ich meine Reise fortsetzen konnte. Für die Schwachen und Alten und vor allem für zarte Frauen ist die Anziehungskraft sehr viel stärker fühlbar als für das männliche Geschlecht, so daß es eine Frage des guten Tons ist, einer Dame, die man trifft, immer die Nordseite des Weges einzuräumen - durchaus nicht immer einfach, sich da schnell zu entscheiden, wenn man bei robuster Gesundheit ist und sich in einem Klima befindet, wo Norden und Süden nur mühsam zu unterscheiden sind.


  Fenster haben unsere Häuser nicht, denn das Licht erreicht uns gleichermaßen in unseren Häusern wie außerhalb, bei Tag und bei Nacht, zu allen Zeiten und an allen Orten gleichmäßig – woher, wissen wir nicht. In alten Zeiten war dies unter unseren Gelehrten eine interessante und häufig verfolgte Fragestellung: Was ist der Ursprung des Lichts? Oft wurde die Lösung versucht, doch als einziges Ergebnis füllten sich unsere Irrenhäuser mit den Lösungsbeflissenen. Daher hat (nach vergeblichen Versuchen, diese Art Untersuchungen indirekt zu unterbinden, indem man sie mit einer drückenden Steuer belegte) die Legislative sie vor verhältnismäßig kurzer Zeit absolut verboten. Ich - ach, ich allein in Flächenland - kenne nun die wahre Lösung dieses geheimnisvollen Problems nur zu gut, doch kann ich mein Wissen auch nicht einem einzigen meiner Landsleute verständlich machen, und man spottet meiner - der ich allein die Wahrheiten des Raumes und die Theorie des Lichteinfalls aus der dreidimensionalen Welt besitze -, als wäre ich der Verrückteste aller Verrückten! Doch genug dieser schmerzlichen Abschweifung; kehren wir zu unseren Häusern zurück.


  Die verbreitetste Form der Konstruktion eines Hauses ist die fünfseitige oder pentagonale, wie in der beigefügten Abbildung.
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  Die beiden nördlichen Seiten AB und BC bilden das Dach und haben meistens keine Türen. Im Osten ist eine kleine Tür für di kleine Tür für die Frauen, im Westen eine viel größere für die Männer; die Südseite - der Boden - ist meist türlos. Quadratische und dreieckige Häuser sind nicht gestattet, und zwar aus folgendem Grund. Da die Winkel eines Quadrats und mehr noch die eines gleichzeitigen Dreiecks viel spitzer sind als die eines Fünfecks, und die Linien bewußtloser Objekte (wie zum Beispiel von Häusern) schwächer ausgeprägt sind als die Linien von Männern und Frauen, ist offensichtlich, daß die Gefahr, ein unachtsamer oder geistesabwesender Reisender könne plötzlich gegen die Spitzen eines quadratischen oder dreieckigen Hauses anrennen und sich schwer verletzen, keine geringe ist. So wurden bereits im elften Jahrhundert unserer Zeitrechnung dreieckige Häuser generell durch Gesetz verboten, wobei nur Befestigungsanlagen, Pulvermagazine, Kasernen und andere Staatsgebäude ausgenommen wurden, wo es wünschenswert erscheint, daß sich die breite Öffentlichkeit nur vorsichtig nähere.


  Zu dieser Zeit waren quadratische Häuser noch überall erlaubt, obwohl man versuchte, die Erbauer durch eine Sondersteuer davon abzubringen. Doch etwa drei Jahrhunderte später erging ein Gesetz, daß in allen Städten mit einer Einwohnerzahl über zehntausend der Winkel eines Fünfecks der kleinste Architektur-Winkel sei, der im Hinblick auf die öffentliche Sicherheit gestattet werden könnte. Die Vernunft des Publikums hat die Anstrengungen der gesetzgebenden Körperschaft unterstützt, und jetzt hat selbst auf dem Land die Fünfeckskonstruktion jede andere verdrängt. Nur hie und da trifft der Altertumsforscher in sehr entlegenen und zurückgebliebenen ländlichen Distrikten auf ein quadratisches Haus.


  § 3 Über die Bewohner von Flächenland


  Die größte Länge oder Breite eines ausgewachsenen Bewohners von Flächenland beträgt etwa elf Zoll eurer Rechnung. Zwölf Zoll kann man als Maximum betrachten. Unsere Frauen sind Geraden.


  Unsere Soldaten und die untersten Klassen unserer Arbeiter sind gleichschenklige Dreiecke, deren Schenkel etwa elf Zoll lang sind, und deren Basis oder dritte Seite so kurz ist (oft nicht mehr als ein halber Zoll), daß sie an ihrem Scheitel einen sehr spitzen und bedrohlichen Winkel bilden. In der Tat kann man sie, wenn sie dem untersten Typus angehören (mit einer Basis, die nicht mehr als einen Achtelzoll mißt), kaum mehr von Geraden oder Frauen unterscheiden, so spitz sind ihre Scheitel. Bei uns wie bei euch werden diese Dreiecke zum Unterschied von anderen gleichschenklige genannt, und mit diesem Namen werde ich sie auf den folgenden Seiten bezeichnen.


  Unsere Mittelklasse besteht aus gleichseitigen Dreiecken.


  Unsere Freiberufler und Gentlemen sind Quadrate (ich selbst gehöre zu dieser Klasse) und Fünfecke.Als nächstes kommt der Adel, der verschiedene Stufen aufweist, beginnend mit dem Sechseck oder Hexagon, und von da aufsteigend mit immer größerer Anzahl ihrer Seiten, bis man den Ehrentitel Polygon tragen kann: der Vielseitige. Wenn schließlich die Anzahl der Seiten so groß wird, und diese selbst so klein, daß sich die Figur nicht mehr von einem Kreis unterscheiden läßt, wird sie der zirkulären oder Priester-Klasse zugerechnet, der höchsten von allen.


  Es ist bei uns ein Naturgesetz, daß ein männliches Kind eine Seite mehr als sein Vater hat, so daß jede Generation (in der Regel) einen Schritt nach oben auf der Stufenleiter der Entwicklung und des Adels tut. So ist der Sohn eines Quadrats ein Pentagon, der Sohn des Pentagons ein Hexagon, und so fort.


  Diese Regel gilt jedoch nicht immer für die Kaufleute und noch seltener für die Soldaten und die Arbeiter, die in der Tat kaum den Namen menschlicher Figuren verdienen, da ihre Seiten nicht alle gleich sind. Für sie gilt deshalb das Naturgesetz nicht, und der Sohn eines gleichschenkligen Dreiecks bleibt immer noch ein Gleichschenkliger. Trotzdem ist selbst für einen Gleichschenkligen nicht alle Hoffnung verloren, daß seine Nachkommenschaft einst über seinen niederen Zustand hinauswachsen könnte. Denn nach einer langen Reihe militärischer Erfolge oder sorgfältiger und geschickter Arbeiten bemerkt man in der Regel bei den Intelligenteren der Arbeiter- und Soldatenklassen eine geringfügige Vergrößerung ihrer dritten Seite und ein Schrumpfen der beiden anderen. Heiraten zwischen den Söhnen und Töchtern dieser intelligenteren Glieder der unteren Klassen (von den Priestern geplant), haben meistens eine Nachkommenschaft zum Ergebnis, die sich noch mehr der Gestalt des gleichzeitigen Dreiecks annähert.


  Selten findet (verglichen mit der großen Zahl gleichschenkliger Geburten) die Geburt eines echten und offiziell beurkundbaren gleichseitigen Dreiecks von gleichschenkligen Eltern statt. 1 Eine solche Geburt setzt nicht nur voraus, daß eine Reihe sorgfältig arrangierter Ehen vorausgegangen sind, sondern auch, daß eine lange Übung in Bedürfnislosigkeit und Selbstkontrolle seitens der Eltern erfolgt ist, die das ersehnte gleichzeitige Dreieck hervorbringen wollen, und eine geduldige, systematische und fortdauernde Entwicklung- des gleichschenkligen Intellekts durch viele Generationen.


  Die Geburt eines echten gleichseitigen Dreiecks von gleichschenkligen Eltern ist in unserem Land Anlaß zur Festesfreude auf Meilen in der Runde. Nach einer genauen Prüfung durch den Sanitär- und Sozialausschuß wird das Kind, falls als regelmäßig bestätigt, mit feierlicher Zeremonie in die Klasse der Gleichseitigen aufgenommen. Dann nimmt man ihn sofort von seinen stolzen, aber traurigen Eltern, und ein kinderloses gleichseitiges Dreieck adoptiert ihn, welches einen Schwur leistet, dem Kind nie zu erlauben, in sein altes Haus zurückzukehren oder auch nur seine Verwandten anzusehen - denn es wird befürchtet, daß sonst der neu entwickelte Organismus durch eine Art unbewußter Nachahmung auf seine erbliche Stufe zurückfallen könnte.


  Das gelegentliche Hervortreten eines Gleichseitigen aus den Reihen seiner unfrei geborenen Vorfahren wird nicht nur von den armen Leibeigenen selbst froh begrüßt als Lichtstrahl der Hoffnung, der in die eintönige Schäbigkeit ihrer Existenz fällt, sondern auch der Aristokratie ist dies willkommen. Denn alle höheren Klassen sind sich darüber im klaren, daß dieses seltene Phänomen ihren eigenen Privilegien wenig oder gar keinen Abbruch tut, dagegen eine höchst nützliche Schranke gegen eine Revolution von unten bildet.


  Wäre das spitzwinklige Pack insgesamt ohne jegliche Hoffnung und ohne jeden Ehrgeiz gewesen, so hätte es vielleicht in manchen seiner vielen aufrührerischen Ausbrüche Führer gefunden, die so befähigt gewesen wären, daß seine zahlenmäßige Überlegenheit und seine Stärke selbst für die Weisheit der Kreise zuviel gewesen wären. Doch eine weise Verordnung der Natur selbst hat festgelegt, daß in eben dem Maße, in dem die arbeitenden Klassen an Intelligenz, Wissen und Tugend insgesamt zunehmen, der spitze Winkel (der sie physisch so furchterregend macht) sich ebenfalls vergrößert und sich dem vergleichsweise harmlosen Winkel des gleichseitigen Dreiecks annähert. Solcherart kann man beobachten, wie bei den Brutalsten und Gefährlichsten der Soldatenklasse Kreaturen, beinahe den Frauen gleich in ihrem Mangel an Intelligenz - entsprechend ihrer zunehmenden geistigen Fähigkeit, ihre gewaltige durchbohrende Kraft zu ihrem eigenen Vorteil einzusetzen, eben diese ihre Durchbohrungskraft abnimmt.


   


  Wie bewunderungswürdig ist dieses Gesetz des Ausgleichs! Und ein wie vollkommener Beweis der natürlichen Angemessenheit und, ich darf beinahe sagen, des göttlichen Ursprungs der aristokratischen Verfassung unserer flächenländischen Staaten! Durch überlegten Gebrauch dieses Naturgesetzes sind die Vielecke und Kreise fast immer in der Lage, den Aufruhr im Keime zu ersticken, indem sie sich der ununterdrückbaren und grenzenlosen Hoffnung der Menschen bedienen. Auch die Kunstfertigkeit tritt helfend an die Seite von Gesetz und Ordnung: im allgemeinen findet man meist einen Weg durch eine kleine (von den Staatsärzten vorgenommene) künstliche Verkürzung oder Erweiterung -, einige der intelligenteren Anführer einer Rebellion völlig regelmäßig zu machen und sie sogleich in die Reihen der privilegierten Klassen aufzunehmen. Eine weit größere Anzahl, die immer noch hinter den Anforderungen zurückbleibt, wird durch die Aussicht einer schlußendlichen Veredelung dazu veranlaßt, sich in die Staatskliniken aufnehmen zu lassen, wo sie in allen Ehren lebenslänglich abgesondert gehalten wird; ein oder zwei von den Verstockteren, Törichteren und hoffnungslos Unregelmäßigen werden hingerichtet.


  Dann wird der elende Haufen der Gleichschenkligen, ohne Plan und ohne Führung, entweder durch eine kleine Truppe ihrer Brüder, die sich der Oberste Kreis für solche Krisenfälle gegen Bezahlung hält, widerstandslos durchbohrt; oder aber - was noch häufiger geschieht - sie werden durch Rivalitäten und Mißtrauen, die die Kreispartei geschickt unter ihnen zu schüren versteht, zu gegenseitigem Krieg aufgehetzt und fallen, einer unter dem Winkel des anderen. Nicht weniger als hundertundzwanzig solcher Rebellionen verzeichnen unsere Annalen, abgesehen von kleineren Ausbrüchen, zweihundertfünfunddreißig an der Zahl. Und alle fanden dasselbe Ende.


  § 4 Über die Frauen


  Wenn unsere höchst spitzwinkligen Dreiecke der Soldatenklasse gefährlich sind, wird es ohne weiteres einleuchten, daß unsere Frauen eine noch viel größere Gefahr darstellen. Denn ist ein Soldat ein Keil, so ist eine Frau eine Nadel, da sie, sozusagen, ganz und gar Scheitelpunkt ist, zumindest an den beiden Extremitäten. Nimmt man ihre Fähigkeit hinzu, sich nach ihrem Willen praktisch unsichtbar zu machen, so wird man sehen, daß eine Frau (in Flächenland) keineswegs ein Wesen ist, mit dem man leichthin umgehen kann.


  Hier aber werden vielleicht einige meiner jüngeren Leser fragen, wie eine Frau in Flächenland sich unsichtbar machen kann. Dies sollte allerdings, glaube ich, ohne weitere Erklärung offensichtlich sein. Ein paar Sätze werden es jedoch auch dem Begriffsstutzigsten klar werden lassen.


  Der Leser möge eine Nadel auf den Tisch legen. Dann blicke er sie (mit dem Auge in Tischhöhe) von der Seite an. Ihre volle Länge ist sichtbar. Doch schau sie von einem Ende her an, und du siehst nichts als einen Punkt sie ist praktisch unsichtbar geworden. Ebenso ist es mit einer unserer Frauen. Ist ihre Seite uns zugekehrt, sehen wir sie als Gerade; wenn das Ende, das ihr Auge oder ihren Mund enthält (denn bei uns sind diese beiden Organe identisch), der Teil ist, auf den unser Blick fällt, sehen wir nichts als einen hell leuchtenden Punkt; doch wenn sich der Rücken unserem Auge bietet, dann dient ihre hintere Extremität (deren Leuchtkraft weit unter dem Normalmaß liegt und in der Tat fast ebenso schwach ist wie die eines unbelebten Objekts) ihr als eine Art Tarnkappe.


  Die Gefahren, die uns von unseren Frauen drohen, müssen nun auch dem schwerfälligsten Verstand in Raumland klar sein. Wenn selbst der Winkel eines respektablen Dreiecks der Mittelklasse nicht ohne seine Gefahren ist, wenn der Zusammenstoß mit einem Arbeiter eine Schnittwunde bedeutet, der mit einem Offizier der Militärklasse eine ernste Verletzung - wenn die bloße Berührung mit dem Scheitel eines gemeinen Soldaten Todesgefahr in sich trägt -, was kann es bedeuten, auf eine Frau zu laufen, außer absolute und sofortige Zerstörung? Und wenn eine Frau unsichtbar ist oder sichtbar nur als undeutlich schimmernder Punkt, wie schwierig muß es da selbst für den sein, der größte Vorsicht walten läßt, alle Zusammenstöße zu vermeiden!


  Zahlreich sind die Erlasse, die zu verschiedenen Zeiten in den verschiedenen Staaten Flächenlands ergangen sind, um diese Gefahr zu verringern, und in den südlichen und weniger gemäßigten Klimazonen, wo die Schwerkraft stärker ist und menschliche Wesen in erhöhtem Maße zufälligen und unwillkürlichen Bewegungen unterworfen sind, gibt es naturgemäß viel strengere Frauengesetze. Doch einen allgemeinen Eindruck des entsprechenden Verhaltenskodex kann die folgende Zusammenfassung geben:


  1. Jedes Haus habe einen Eingang in der Ostseite, dem Gebrauch der Frauen vorbehalten; hier mögen alle Frauen »in passender und respektvoller Weise« 2 eintreten, und nie durch die westliche oder Männer-Türe.


  2. Keine Frau gehe an irgendeinem öffentlichen Ort, ohne ständig ihren Friedensruf ertönen zu lassen; bei Strafe des Todes.


  3. Jede Frau, von der offiziell festgestellt wird, daß sie an Veitstanz, Epilepsie, chronischer Erkältung mit heftigem Niesen oder irgendeiner anderen Erkrankung leidet, die zu unwillkürlichen Bewegungen Anlaß gibt, werde sofort getötet.


  In einigen Staaten gibt es zusätzlich ein Gesetz, das es den Frauen bei Todesstrafe verbietet, an einem öffentlichen Ort zu gehen oder zu stehen, ohne ihren Rücken unablässig von rechts nach links zu bewegen, und so den hinter ihnen Befindlichen ihre Gegenwart anzuzeigen. Andere Gesetze verpflichten Frauen auf Reisen, sich von einem ihrer Söhne oder Bediensteten, oder ihrem Gatten, begleiten zu lassen, der hinterher geht; wieder andere verbieten den Frauen das Verlassen des Hauses, ausgenommen an religiösen Feiertagen. Doch die weisesten unter den Kreisen oder Politikern haben herausgefunden, daß die Vermehrung der Einschränkungen, denen die Frauen unterworfen werden, nicht nur zur Schwächung und Verringerung der Rasse führt, sondern auch die häuslichen Mordfälle in solchem Maße in die Höhe treibt, daß ein Staat durch zu restriktive Gesetze mehr verliert, als er gewinnt.


  Denn wenn immer die Frauen solchermaßen durch eine Beschränkung auf das Haus oder durch beengende Bestimmungen unterwegs erzürnt werden, neigen sie schließlich dazu, ihre Wut an ihren Gatten und Kindern auszulassen, und in den weniger gemäßigten Zonen ist schon manchmal die ganze männliche Bevölkerung eines Dorfes in ein oder zwei Stunden durch einen gleichzeitigen Ausbruch weiblichen Zorns umgekommen. Daher genügen die drei Gesetze, die ich oben erwähnt habe, für die besser Geordneten unserer Staatswesen und können als grobes Beispiel unseres weiblichen Verhaltenskodex dienen.


  Am Ende findet sich unsere hauptsächliche Sicherung nicht in der Gesetzgebung, sondern in den Interessen der Frauen selbst. Denn obwohl sie jemandem durch eine Rückwärtsbewegung den sofortigen Tod zufügen können, so droht ihnen, vermögen sie nicht sofort ihre stechende Extremität aus dem sich im Todeskampf windenden Leib ihres Opfers zurückzuziehen, die Zerschmetterung ihres eigenen zarten Körpers.


  Auch die Macht der Mode ist auf unserer Seite. Ich habe darauf hingewiesen, daß in einigen Staaten mit geringerer Zivilisation es keiner Frau gestattet ist, an einem öffentlichen Ort zu stehen, ohne ihren Rücken von rechts nach links zu bewegen. Diese Übung ist unter Damen mit irgendeinem, auch nur dem geringsten Anspruch auf gute Erziehung in allen wohlregierten Staaten allgemein, so lange das Gedächtnis der Figuren zurückreicht. Es gilt als Schande für einen Staat, wenn er durch Gesetze erzwingen muß, was natürlicher Instinkt sein sollte (und bei jeder anständigen Frau auch ist). Die rhythmische und, wenn ich das sagen darf, wohlmodulierte schwingende Bewegung des Rückens bei unseren Damen von zirkulärem Rang wird von der Frau des gewöhnlichen gleichseitigen Dreiecks beneidet und nachgeahmt, wenn ihr auch nur ein monotoner Schwung, wie das Ticken eines Pendels, gelingt; das regelmäßige Ticken der Gattin des Gleichseitigen wird nicht weniger von der Frau des progressiven und von sozialem Aufstieg träumenden Gleichschenkligen bewundert und imitiert, in deren Familie noch keine weibliche »Rückbewegung« zu einer Lebensnotwendigkeit geworden ist. So ist in jeder Familie von Rang und Stand die »Rückbewegung« so allgemein wie der Gang der Zeit selbst, und die Gatten und Söhne dieser Haushaltungen sind jedenfalls vor unsichtbaren Attacken geschützt.


  Nicht, daß man auch nur einen Augenblick annehmen dürfte, es fehle unseren Frauen an zärtlichem Gefühl. Doch unglücklicherweise überwältigt bei dem Schwachen Geschlecht die Leidenschaft des Augenblicks jede andere Rücksicht. Dies ist natürlich etwas, was sich mit zwingender Notwendigkeit aus ihrer unglücklichen Gestaltung ergibt. Da sie über keinerlei Winkel verfügen und in dieser Hinsicht den allerniedrigsten der Gleichschenkligen unterlegen sind, folgt, daß sie keinerlei Kraft des Gehirns besitzen und keine Reflexionsfähigkeit, Urteilskraft oder Vorausschau und kaum ein Gedächtnis haben. Deshalb erinnern sie sich in der Leidenschaft ihres Zorns an keine Bindungen und erkennen keinen Unterschied an. Mir ist tatsächlich ein Fall bekannt, wo eine Frau ihren gesamten Haushalt ausrottete und nach einer halben Stunde, nachdem ihre Wut vorbei war und man die Fragmente fortgefegt hatte, sich erkundigte, was mit ihrem Mann und ihren Kindern sei.


  Offensichtlich sollte also eine Frau nie gereizt werden, wenn sie in einer Lage ist, die es ihr erlaubt, sich umzudrehen. Trifft man Frauen in ihren Gemächern - die so konstruiert sind, daß sie dieser Möglichkeit beraubt sind, mag man sagen und tun, was man will; denn dann sind sie machtlos, etwas anzurichten, und werden nach ein paar Minuten den Vorfall vergessen haben, dessentwegen sie dich im Moment noch mit dem Tode bedrohen, und ebenso die Versprechungen, die du vielleicht nötig hattest, um ihre Wut zu besänftigen.


  Im großen und ganzen kommen wir in unseren häuslichen Beziehungen ganz gut zurecht, mit der Ausnahme der unteren Schichten der Militärklasse. Dort führt der Mangel an Takt und Vorsicht seitens der Ehemänner zuweilen zu unglaublichen Katastrophen. Sich zu sehr auf ihre spitzen Winkel als Angriffswaffe verlassend und die Verteidigung mit Verstand und momentaner Verstellung verschmähend, vernachlässigen diese tollkühnen Kreaturen oft die vorgeschriebene Konstruktion der Frauengemächer oder reizen ihre Gattinnen im Freien durch kaum ratsame Formulierungen, die sogleich zurückzunehmen sie sich weigern. Ein grobes, stures Festhalten am buchstäblich Wahren macht sie darüber hinaus abgeneigt, jene üppigen Versprechungen vorzubringen, mit welchen der mit mehr Überlegung vorgehende Kreis seine Partnerin im Augenblick zufriedenzustellen weiß. Ein Massaker ist das Ergebnis - was jedoch nicht ohne Vorteile ist, insofern auf diese Weise die Brutaleren und Unruhigeren unter den Gleichschenkligen eliminiert werden. Viele unserer Kreise sehen dementsprechend in der Zerstörungswut des Dünneren Geschlechts eine der vielen von der Vorsehung getroffenen Einrichtungen, um der Übervölkerung zu steuern und die Revolution im Keim zu ersticken.


  Doch selbst in unseren wohlgeordnetsten und sich der vollkommenen Kreisform am weitesten annähernden Familien ist das Ideal des Familienlebens, wie ich gestehen muß, nicht so hoch entwickelt wie bei euch in Raumland. Es herrscht Frieden, sofern man die Abwesenheit blutiger Auseinandersetzung so bezeichnen kann, aber zwangsläufig nur geringe Harmonie des Geschmacks oder Interesses - die weise Vorsicht der Kreise hat die Sicherheit um den Preis der häuslichen Behaglichkeit garantiert.


  In jedem zirkulären oder viereckigen Haushalt ist es seit unvordenklichen Zeiten Brauch (und bei den Frauen unsrer höheren Klassen bereits eine Art Instinkt), daß die Mütter und Töchter ihre Augen und Münder ständig dem Gatten und seinen männlichen Freunden zuwenden. Würde eine Dame einer distinguierten Familie ihrem Mann den Rücken zukehren, wäre dies eine Art schlimmes Omen und würde den Verlust ihres Status‘ nach sich ziehen. Doch - wie ich gleich zeigen werde - dieser Brauch hat zwar den Vorteil der Sicherheit, ist aber nicht ohne Nachteile.


  Im Haus des Arbeiters oder des anständigen Kaufmanns - wo es der Frau gestattet ist, ihrem Mann den Rücken zu drehen, während sie ihren Haushaltsverrichtungen nachgeht - gibt es immerhin Ruhepausen, wo man von der Frau nichts sieht oder hört, abgesehen von dem summenden Laut ihres fortwährenden Friedensrufs. In den Wohnungen der Oberklasse gibt es allzu oft keinen Frieden. Dort sind der beredte Mund und das glänzend- durchdringende Auge stets auf den Herrn des Hauses gerichtet, und das Licht selbst ist nicht beständiger als der Strom weiblichen Diskurses. Takt und Geschick, mit denen man den Stich einer Frau abwehren kann, sind der Aufgabe, ihr den Mund zu stopfen, nicht gewachsen, und da die Frau absolut nichts zu sagen hat und von keinerlei Vernunft, Witz oder Gewissen daran gehindert wird, diese Nichts auszusprechen, haben nicht wenige Zyniker behauptet, die Gefahr des tödlichen, aber lautlosen Stichs der sonoren Sicherheit des anderen Endes der Frau vorzuziehen.


  Meinen Lesern in Raumland mag dieser Zustand unserer Frauen wahrhaft beklagenswert erscheinen, und das ist er auch. Ein Mann der untersten Stufe der Gleichschenkligkeit kann doch einer Verbesserung seines Winkels entgegensehen und der einmal zu erhoffenden Erhebung seiner ganzen niedrigen Kaste, aber keine Frau kann solche Hoffnungen für ihr Geschlecht hegen. »Einmal eine Frau, immer eine Frau«, lautet das Gebot der Natur, und die Gesetze der Evolution selbst scheinen zu ihren Ungunsten aufgehoben. Doch können wir zumindest die weise Vorherbestimmung bewundern, derzufolge sie, wenn schon ohne Hoffnung, so auch ohne Gedächtnis ist und ohne Vorausschau, um sich des Elends und der Demütigungen zu erinnern oder sie vorauszusehen, die zugleich die notwendigen Umstände ihrer Existenz und die Grundlage der Verfassung von Flächenland sind.


  § 5 Von unserer Methode, einander zu erkennen


  Du, der du mit Schatten ebenso wie mit Licht gesegnet bist, der du mit zwei Augen begabt bist und mit einer Kenntnis der Perspektive, der du dich der Wahrnehmung verschiedener Farben erfreust, einen Winkel tatsächlich sehen und den vollen Umfang eines Kreises betrachten kannst im glücklichen Bereich der Drei Dimensionen - wie soll ich dir das Ausmaß der Schwierigkeiten klarmachen, dem wir in Flächenland gegenüber stehen, wenn wir einander in unserer Gestalt erkennen wollen?


  Erinnere dich, was ich dir oben gesagt habe. Alle Wesen in Flächenland, belebt oder unbelebt, was immer ihre Form ist, bieten unserem Auge denselben oder doch fast denselben Anblick, nämlich den einer Geraden. Wie also können sie voneinander unterschieden werden, wenn sie alle gleich erscheinen?


  Die Antwort ist dreifacher Art. Das erste Mittel des Erkennens ist das Gehör, das bei uns weit höher entwickelt ist als bei euch und das uns nicht nur die Stimme unserer persönlichen Freunde erkennen läßt, sondern uns auch erlaubt, zumindest die drei unteren Klassen voneinander zu unterscheiden - gleichseitige Dreiecke, Quadrate und Fünfecke; denn die Gleichschenkligen lasse ich unbeachtet. Doch wenn wir die soziale Stufenleiter ersteigen, wird das Erkennen und Erkannt werden mittels des Gehörs immer schwieriger, teils, weil der Tonfall der Stimmen sich angleicht, teils, weil die Fähigkeit der Stimmenunterscheidung eine plebejische Fertigkeit ist, welche die Aristokratie nicht besonders entwickelt hat. Und wo immer die Gefahr der Hochstapelei im Spiele ist, können wir uns auf diese Methode nicht verlassen: Unter unseren niedrigsten Klassen sind die Organe der Stimmbildung in einem Maße entwickelt, das dem des Gehörs mehr als entspricht, so daß ein Gleichschenkliger mit Leichtigkeit die Stimme eines Vielecks nachahmen kann, ja mit einiger Übung selbst die eines Kreises. Deshalb bedient man sich gewöhnlich einer zweiten Methode.


  Das Fühlen ist bei unseren Frauen und bei den unteren Klassen (von den Oberklassen wird nachher die Rede sein) das hauptsächliche Mittel der Identifikation, jedenfalls zwischen Fremden und wo es mehr um die Klassenzugehörigkeit als um das Individuum geht. Was also das »Vorstellen« für die Oberklasse in Raumland ist, ist der Vorgang des Fühlens für uns. »Gestatten Sie, daß ich Sie bitte, meinen Freund Herrn Soundso zu fühlen und sich von ihm fühlen zu lassen« - das ist immer noch unter den altmodischeren unserer Landjunker in Gegenden weit von der Stadt die übliche zeremonielle Formel einer flächenländischen Vorstellung. In den Städten und unter Geschäftsleuten werden die Wörter »sich von ihm fühlen zu lassen« nicht gebraucht, und der Satz wird zu »Darf ich Sie bitten, Herrn Soundso zu fühlen« verkürzt. Unter unseren noch moderneren und modisch-lässigen jungen Herren (die unnötigen Anstrengungen äußerst abgeneigt und der Reinheit ihrer angestammten Sprache gegenüber höchst gleichgültig sind) schrumpft die Formel noch mehr, indem »Fühlen« als spezieller Ausdruck verwendet wird, der impliziert »zum Zweck des Fühlens und Gefühltwerdens Empfehlen«; so daß im Augenblick der Jargon des Teils der Oberklasse, der Wert darauf legt, en vogue zu sein, eine solch barbarische Wendung wie »Herr Smith, gestatten Sie mir, Herrn Jones zu fühlen« sanktioniert.


  Der Leser möge jedoch nicht dem Irrtum erliegen, daß »Fühlen« bei uns der langsam-ermüdende Vorgang ist, der bei euch notwendig wäre, oder daß wir alle Seiten um ein Individuum herum fühlen müssen, um die Klasse zu ermitteln, der es angehört. Lange Übung, die in der Schule beginnt und sich im Alltag fortsetzt, befähigt uns, sofort durch das Gefühl die Winkel eines gleichseitigen Dreiecks, Quadrats oder Fünfecks zu unterscheiden; und ich brauche nicht hinzuzufügen, daß der hirnlose Scheitelpunkt eines Gleichschenkligen der beschränktesten Berührung klar ist. Deshalb ist es in der Regel unnötig, mehr als einen Winkel eines Individuums zu fühlen - dieser, einmal festgestellt, nennt uns die Klasse der Person, mit der wir es zu tun haben, es sei denn, diese gehört zu den oberen Rängen des Adels. Hier ist die Schwierigkeit weitaus größer. Selbst ein Magister unserer Universität von Wentbridge 3 hat schon ein zehnseitiges Vieleck mit einem zwölfseitigen verwechselt, und es gibt kaum einen Doktor der Wissenschaften an dieser berühmten Universität (oder außerhalb), der behaupten könnte, er wäre in der Lage, sofort und ohne zu zögern ein zwanzigseitiges Mitglied unserer Aristokratie von einem vierundzwanzigseitigen zu unterscheiden.


   


  Diejenigen unter meinen Lesern, die sich an die Auszüge aus unseren Gesetzen hinsichtlich der Stellung der Frauen erinnern, die ich oben angeführt habe, werden rasch erkennen, daß der Vorgang des Sich-durch-Berührung-Vorstellens eine gewisse Vorsicht und Diskretion erfordert. Sonst könnten die Winkel dem achtlosen Fühler irreparablen Schaden zufügen. Es ist für die Sicherheit des Fühlers unerläßlich, daß der Gefühlte völlig reglos bleibt. Eine fahrige Bewegung, eine unruhige Veränderung des Standorts, ja sogar ein starkes Niesen sind Unvorsichtigen schon zum Verhängnis geworden und haben manch eine vielversprechende Freundschaft beendet, ehe sie richtig begann. Vor allem gilt dies für die unteren Klassen der Dreiecke. Bei ihnen sitzt das Auge so weit vom Scheitelpunkt entfernt, daß sie kaum einen Überblick über das Geschehen an dieser Extremität ihres Leibes haben. Dazu sind sie noch von rauhem, grobem Wesen, fühllos für die zarte Berührung des komplexen gearteten Vielecks. Wen nimmt es Wunder, daß schon des öfteren ein unwillkürliches Schütteln des Kopfes den Staat eines wertvollen Lebens beraubt hat!


  Ich habe gehört, daß mein verehrter Großvater (einer der am wenigsten Unregelmäßigen seiner unglücklichen Gleichschenkligen-Klasse, der in der Tat kurz vor seinem Hinscheiden mit vier von sieben Stimmen des Sanitär und Sozialausschusses in die Klasse der Gleichseitigen aufgenommen wurde) oft mit einer Träne in seinem ehrwürdigen Auge einen Unfall dieser Art beklagte, der seinem Urururgroßvater zugestoßen war, einem anständigen Arbeiter mit einem Winkel oder Gehirn von 59° 30’. Seiner Erzählung zufolge durchbohrte mein unglückseliger, an Rheumatismus leidender Ahnherr, als er einmal von einem Vieleck gefühlt wurde, durch ein plötzliches Zucken den großen Mann unwillkürlich diagonal. Die Familie wurde dadurch (teils wegen seiner langen Haft und seiner Degradierung, teils wegen des moralischen Schocks, unter dem die ganze Verwandtschaft meines Vorfahren stand) um anderthalb Grad bei ihrem Aufstieg zu Höherem zurückgeworfen. Das Ergebnis war, daß in der nächsten Generation das Gehirn der Familie nur noch mit 58° registriert wurde, und es bedurfte fünf weiterer Generationen, bis das verlorene Terrain wettgemacht, die vollen 60° erreicht und der Aufstieg aus den Gleichschenkligen endlich vollzogen war. Und alle diese Katastrophen durch ein kleines Mißgeschick während des Fühlens!


  An diesem Punkt höre ich einige meiner gebildeteren Leser ausrufen: »Wie könnt ihr in Flächenland irgend etwas von Winkeln, Graden und Minuten wissen? Wir können einen Winkel sehen, weil wir im Raum zwei Geraden, gegeneinander geneigt, sehen können - doch ihr, die ihr nur eine Gerade auf einmal wahrnehmen könnt, oder jedenfalls eine Anzahl von Geraden als eine einzige - wie wollt ihr jemals einen Winkel erkennen oder gar Winkel verschiedener Größe sehen?«


  Ich antworte hierauf, daß wir zwar keine Winkel sehen, jedoch auf sie schließen können. Unser Gefühl, von der Notwendigkeit angetrieben und durch lange Übung entwickelt, läßt uns Winkel sehr viel genauer unterscheiden als euer Gesichtssinn, wenn diesem nicht ein Winkelmesser zu Hilfe kommt. Auch darf ich nicht versäumen zu erwähnen, wie sehr uns die Natur hier unterstützt. Es ist bei uns ein Naturgesetz, daß das Gehirn der Gleichschenkligen-Klasse bei einem halben Grad (also dreißig Minuten) beginnt und sich (wenn überhaupt) durch Zunahme um einen halben Grad in jeder Generation entwickelt, bis das Ziel der 6o° erreicht ist, wo man den Stand der Knechtschaft verläßt, und der freie Bürger in die Klasse der Regelmäßigen eintritt.


  So also versorgt uns die Natur selbst mit einer aufsteigenden Skala, einem Alphabet aller Winkel in Abständen von einem halben Grad bis zu 6o°. Exemplare aller Fälle werden im ganzen Land in den Grundschulen gehalten. Wegen gelegentlicher Rückfälle, noch häufiger anzutreffender moralischer und intellektueller Stagnation, und wegen der außerordentlichen Fruchtbarkeit der kriminellen und nichtseßhaften Schichten herrscht immer Überfluß an Individuen von einem halben oder einem Grad, und es ergibt einen reichlichen Fundus an Beispielen bis zu 10°. Diese sind aller Bürgerrechte völlig ledig, und eine große Zahl von ihnen, selbst für den Kriegsdienst nicht mit genügend Intelligenz versehen, wird von den Staaten dem Dienst der Erziehung gewidmet. Unbeweglich gefesselt, so daß alle Gefahr ausgeschaltet ist, werden sie in den Klassenzimmern unserer Grundschulen angeordnet, und dort werden sie vom Erziehungsausschuß genutzt, um den Sprößlingen der Mittelklasse jenen Takt und jene Intelligenz zu vermitteln, welche den elenden Kreaturen selbst so völlig fehlen.


  In einigen Staaten werden diese Exemplare gelegentlich gefüttert, und man läßt sie einige Jahre leben; in den gemäßigteren Zonen und besser verwalteten Gebieten hält man es langfristig im erzieherischen Interesse für vorteilhafter, von der Ernährung abzusehen und die Exemplare jeden Monat zu erneuern (was etwa die durchschnittliche Spanne der nahrungslosen Existenzmöglichkeit eines Kriminellen ist). In den billigeren Schulen wird der Vorteil der längeren Existenz eines Exemplars einmal durch die Fütterungskosten, zum anderen dadurch aufgehoben, daß die Präzision der Winkel nach einigen Wochen dauernden Fühlens abgenommen hat. Auch dürfen wir nicht vergessen hinzuzufügen, daß es zu den Vorteilen des aufwendigeren Systems gehört, daß es in geringfügiger, aber durchaus wahrnehmbarer Weise zur Verringerung der übermäßigen Bevölkerungsanzahl von Gleichschenkligen beiträgt - ein Ziel, das jeder Staatsmann in Flächenland ständig im Auge hat. Insgesamt also bin ich der Meinung (obwohl mir durchaus bekannt ist, daß in vielen öffentlich gewählten Schulausschüssen das sogenannte »billige System« vorgezogen wird), daß dies einer der vielen Fälle ist, wo durch größeren Aufwand am meisten gespart wird.


  Doch darf ich mich nicht von den politischen Problemen der Schulausschüsse von meinem Thema abbringen lassen! Ich habe ausführlich genug, wie ich hoffe, dargelegt, daß das gegenseitige Erkennen durch Fühlen kein so langwieriger oder unsicherer Vorgang ist, wie man meinen könnte; und offensichtlich dem Erkennen durch Hören überlegen. Immerhin bleibt der oben erwähnte Einwand der Gefährlichkeit. Aus diesem Grunde bevorzugen viele in den Mittel- und Unterklassen und ausnahmslos alle in den polygonalen und zirkulären Klassen eine dritte Methode, die im nächsten Abschnitt beschrieben werden soll.


  § 6 Wie wir einander mit dem Gesichtssinn erkennen


  Es hat den Anschein, als würde ich mich in Widersprüche verwickeln. In vorangegangenen Abschnitten habe ich gesagt, daß alle Figuren in Flächenland den Anblick einer Geraden bieten, und ich habe hinzugefügt oder impliziert, daß es deshalb unmöglich ist, mit dem Sehorgan zwischen Angehörigen verschiedener Klassen zu unterscheiden; doch nun will ich meinen raumländischen Kritikern erklären, wie wir einander durch den Gesichtssinn erkennen können.


  Wenn sich der Leser aber bemühen möchte, den Abschnitt nachzuschlagen, in dem es heißt, daß wir uns allgemein durch Fühlen erkennen, wird er den Zusatz finden: »in den unteren Klassen«. Nur in den oberen Klassen und in den gemäßigten Zonen übt man das Erkennen durch den Gesichtssinn.


  Daß diese Fähigkeit überhaupt in einer Region und überhaupt für irgendeine Klasse existiert, ist die Folge des Nebels. Dieser herrscht den größten Teil des Jahres in allen außer den heißen Zonen. Was bei euch in Raumland nur von Übel ist - die Landschaft verhüllt, die Stimmung bedrückt und die Gesundheit schwächt -, gilt bei uns als eine der Luft kaum nachstehende Segnung und als Mutter der Künste und Amme der Wissenschaften. Doch laßt mich ohne weitere Hymnen auf dieses wohltätige Element erklären, was ich meine!


  Gäbe es keinen Nebel, würden alle Linien gleichermaßen und ununterscheidbar klar erscheinen - und das ist in jenen unglücklichen Ländern auch der Fall, wo die Atmosphäre völlig trocken und durchsichtig ist. Wo immer aber eine reiche Fülle an Nebel herrscht, erscheinen Gegenstände in einer Entfernung von, sagen wir, drei Fuß merkbar schwächer als solche in einer Entfernung von zwei Fuß und elf Zoll. Und es ergibt sich, daß wir durch sorgfältige und ständige experimentelle Beobachtung relativer Schwäche und Klarheit in der Lage sind, mit großer Genauigkeit auf die Gestalt des beobachteten Gegenstandes zu schließen.


  Ein Beispiel wird mehr als ein langes Kapitel Allgemeinheiten klar machen, was ich meine.


  Nehmen wir an, ich sehe zwei Individuen auf mich zukommen, deren Rang ich wissen möchte. Es handelt sich - nehmen wir weiterhin an - um einen Kaufmann und einen Arzt, mit anderen Worten, um ein gleichseitiges Dreieck und ein Fünfeck: Wie kann ich sie unterscheiden?


  Für jedes Kind in Raumland, das sich ein wenig mit geometrischen Studien zu befassen begonnen hat, ist klar, daß - wenn ich mein Auge in eine solche Position bringen kann, daß sein Blick einen Winkel (A) des herannahenden Fremden halbieren wird - mein Blick sich sozusagen unparteiisch auf seine beiden mir nächsten Seiten, als CA und AB fallen wird, und beide in derselben Größe erscheinen werden.


  Im Falle I des Kaufmanns nun - was werde ich sehen? Ich sehe eine gerade Linie DAE, deren Mittelpunkt A sehr hell erscheint, da er mir zunächst liegt. Aber auf beiden Seiten werden die Linien rasch schwächer werden, weil AC und AB rasch in den Nebel eindringen, und was mir als die Extremitäten des Kaufmanns erscheinen wird, nämlich D und E, wird nur noch ganz schwach sichtbar sein.
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  Im Falle 2 des Arztes jedoch sehe ich zwar auch eine Linie D’A’E’ mit einem hellen Mittelpunkt A’, doch wird sie nicht so rasch verblassen, da die Seiten AC und AB weniger rasch in den Nebel eindringen. Und was mir als die Extremitäten des Arztes erscheint, D’ und E’, wird nicht so schwach sichtbar sein wie die Extremitäten des Kaufmanns.


  Nach diesen beiden Beispielen wird der Leser wahrscheinlich begreifen, wie es nach sehr langer Übung und durch ständig vergrößerte Erfahrung für die gebildeten Klassen möglich ist, mit ziemlicher Genauigkeit durch ihren Gesichtssinn zwischen den unteren und mittleren Klassen zu unterscheiden. Wenn meine geneigten raumländischen Leser die Grundidee begriffen haben und die Möglichkeit grundsätzlich anerkennen, so daß sie meine Darstellung nicht von vornherein als unmöglich zurückweisen - so ist mir alles gelungen, was ich vernünftigerweise hoffen darf. Weitere Details würden nur verwirren. Um der jungen und unerfahrenen Leser willen jedoch, die vielleicht aus den beiden simplen Beispielen oben, die zeigen, wie ich meinen Vater, beziehungsweise meine Söhne erkennen kann, zu dem Schluß gelangen, daß das Gesichtserkennen eine einfache Angelegenheit ist, scheint es angebracht, darauf hinzuweisen, daß im täglichen Leben die Probleme des Erkennens durch den Gesichtssinn viel komplizierter und nuancenreicher sind.


  Wenn zum Beispiel mein Vater, das Dreieck, sich mir nähert und mir zufällig seine Seite anstatt seines Winkels zukehrt, dann bin ich - bis ich ihn gebeten habe, sich zu drehen, und vorsichtig mein Auge um ihn herum geführt habe - im Zweifel, ob er nicht eine Linie, mit anderen Worten, eine Frau ist. Wiederum, wenn ich mich in Gesellschaft eines meiner beiden sechseckigen Enkel befinde und eine seiner Seiten (AB) direkt von vorn betrachte, sehe ich (wie aus der beigefügten Zeichnung hervorgeht) eine ganze Linie AB vergleichsweise hell und an den Enden so gut wie gar nicht verblassend und zwei kleinere Linie ( CA und BD ), die in sich schwach sind und in noch schwächere Sichtbarkeit gegen C und D sich entfernen.


  

    [image: Image]

  


  Ich darf jedoch nicht der Versuchung erliegen, zu ausführlich auf diese Probleme einzugehen. Auch der Raumländer mit der geringsten mathematischen Befähigung wird mir gerne glauben, wenn ich sage, daß die Alltagsprobleme, mit denen sich der Gebildete konfrontiert sieht - wenn er selbst in Bewegung ist, rotierend, vorwärts oder rückwärts, und gleichzeitig versucht, durch seinen Gesichtssinn eine Anzahl von Vielecken hohen Ranges zu unterscheiden, die sich in verschiedene Richtungen bewegen, wie zum Beispiel in einem Ballsaal oder bei einem Empfang -, die Winkligkeit (also das Gehirn) auch des Intelligentesten auf eine harte Probe stellen und daß die umfangreichen Mittel durchaus gerechtfertigt sind, mit denen die beiden Lehrstühle für Geometrie (statische und kinetische) an der berühmten Universität von Wentbridge unterhalten werden, wo die Wissenschaft und Kunst der Sichterkenntnis regelmäßig vor großen Klassen unterrichtet wird, gebildet aus der Elite der Staaten.


  Nur wenigen Abkömmlingen der edelsten und reichsten Häuser ist es gegeben, die gründliche Erforschung dieser edlen und wertvollen Kunst mit genügend Geld und Zeit in Angriff zu nehmen. Selbst für mich, einen Mathematiker von nicht unbedeutendem Ruf und Großvater zweier zu schönsten Hoffnungen berechtigender und völlig regelmäßiger Sechsecke, ist es gelegentlich sehr verwirrend, mich inmitten einer Menge sich drehender Vielecke der höheren Klassen vorzufinden. Und für einen gewöhnlichen Händler oder Knecht ist natürlich ein solcher Anblick beinahe ebenso unbegreiflich wie er für dich, Leser, wäre, sähest du dich plötzlich nach Flächenland versetzt.


  In einer solchen Menge träfe dein Blick auf allen Seiten auf nichts andres als eine scheinbar gerade Linie, deren Teile jedoch ständig und unregelmäßig in Helligkeit oder Schwäche wechseln würden. Selbst wenn du dein sechstes Semester in den pentagonalen und hexagonalen Studiengängen der Universität hinter dir hättest und in der Theorie vollständig ausgebildet wärst, würde dir doch klar, daß es noch viele Jahre Erfahrung braucht, bis man sich in einer mondänen Menge bewegen kann, ohne seine Höhergestellten zuzustoßen - die zu fühlen zu bitten gegen die Etikette wäre und die durch ihre überlegene Kultur und Erziehung genau über deine Bewegungen Bescheid wissen, während du über die ihren wenig oder gar nichts weißt. Kurz: um sich in vieleckiger Gesellschaft vollkommen korrekt zu bewegen, sollte man selbst ein Vieleck sein. Dies, zumindest, ist die schmerzliche Lehre meiner eigenen Erlebnisse.


  Es ist erstaunlich, wie hochentwickelt die Kunst - oder ich darf beinahe sagen: der Instinkt - des Sichterkennens durch die gewohnheitsmäßige Übung werden kann und durch die Vermeidung des gebräuchlichen Fühlens. So wie bei euch die Taubstummen, wenn man ihnen die Gestik und das Handalphabet gestattet, niemals die viel schwierigeren, aber auch viel wertvolleren Künste des Lippensprechens und Lippenlesens erlernen werden, so steht es bei uns mit dem »Fühlen« und dem »Sehen«. Niemand, der im Kindesalter mit dem »Fühlen« begonnen hat, wird je das »Sehen« wirklich perfekt erlernen.


  Aus diesem Grunde wird bei unseren höheren Klassen das Fühlen nicht gerne gesehen oder geradezu unterbunden. Von der Wiege an werden hier die Kinder - anstatt in die öffentlichen Grundschulen, wo die Kunst des Fühlens gelehrt wird - auf höhere Seminare mit exklusivem Charakter geschickt. Und an unserer berühmten Universität ist es ein überaus ernstes Vergehen, zu fühlen, das beim ersten Verstoß die zeitweise Ausschließung, beim zweiten den Hinauswurf zur Folge hat.


  Bei den unteren Klassen gilt dagegen die Kunst der Sichterkennung als unerschwinglicher Luxus. Ein gewöhnlicher Kaufmann kann es sich nicht leisten, daß sein Sohn ein Drittel seines Lebens mit abstrakten Studien verbringt. Die Kinder der Armen dürfen deshalb von klein auf fühlen und bekommen dadurch eine frühreife Lebhaftigkeit, die zunächst sehr einnehmend wirkt, vergleicht man sie mit dem trägen, unentwickelten und lustlosen Betragen der noch nicht richtig ausgebildeten Kinder der Vielecksklasse. Doch wenn letztere schließlich ihr Universitätsstudium hinter sich gebracht haben und ihre theoretischen Kenntnisse in die Praxis umsetzen können, dann muß man die Veränderung, die sich an ihnen zeigt, beinahe als Wiedergeburt bezeichnen, und in allen Künsten, Kenntnissen und gesellschaftlichen Übungen überholen sie ihre dreieckigen Rivalen, um sie rasch hinter sich zu lassen.


  Nur wenige der Vielecksklasse bestehen die Abschlußprüfung der Universität nicht. Die Lage dieser erfolglosen Minderheit ist wahrlich bemitleidenswert. Von der höheren Klasse zurückgewiesen, werden sie von der unteren verachtet. Sie besitzen weder die reifen und systematisch geübten Fähigkeiten der polygonalen Bakkalaurei und Magister noch den natürlichen Witz und die anpassungsfähige Quecksilbrigkeit des jungen Krämers.


  Die freien Berufe, die Beamtenstellen, sind ihnen verschlossen, und obwohl ihnen nicht alle Staaten die Ehe geradezu verbieten, so finden sie es doch äußerst schwierig, eine standesgemäße Verbindung herbeizuführen, da die Erfahrung zeigt, daß die Nachkommenschaft solcher unglücklicher und unbegabter Eltern im allgemeinen auch den unglücklichen Charakter aufweist, wenn nicht gar unregelmäßig ist.


  Aus diesen Abfällen unseres Adels haben die Tumulte und Aufstände vergangener Zeiten meist ihre Anführer bezogen, und so groß ist die hieraus erwachsende Drohung, daß eine zunehmende Minderheit unserer progressiven Politiker der Meinung ist, daß man aus Gründen wahrer Menschlichkeit ihre gänzliche Unterdrückung durchsetzen müßte, indem alle diejenigen, die die Abschlußprüfung der Universität nicht bestehen, entweder lebenslänglich inhaftiert oder schmerzlos ausgelöscht werden sollten.


  Doch ich gerate, wie ich sehe, abschweifend auf das Gebiet der Unregelmäßigkeiten, ein Thema von so großem Interesse, daß ihm ein eigener Abschnitt gewidmet werden muß.


  § 7 Über die unregelmäßigen Figuren


  Auf den vorhergehenden Seiten habe ich vorausgesetzt was vielleicht zu Beginn als Grundvoraussetzung hätte statuiert werden sollen -, daß jedes menschliche Wesen in Flächenland eine regelmäßige Figur ist, das heißt, von regelmäßiger Konstruktion. Damit meine ich, daß eine Frau nicht nur eine Linie sein muß, sondern eine gerade Linie; daß ein Handwerker oder Soldat zwei gleiche Seiten haben muß; daß Kaufleute drei gleiche Seiten haben müssen, Rechtsanwälte (welcher Klasse ich als bescheidenes Mitglied angehöre) vier gleiche Seiten - und daß allgemein in jedem Vieleck alle Seiten gleich sein müssen.


  Die Länge der Seiten würde natürlich vom Alter des jeweiligen Individuums abhängen. Ein Mädchen ist bei der Geburt etwa einen Zoll lang, während eine große erwachsene Frau bis zu einem Fuß lang werden kann. Was die Männer jedweder Klasse angeht, so gilt als Faustregel, daß die Länge der Seiten eines Erwachsenen zusammengezählt zwei Fuß oder etwas mehr beträgt. Doch es geht hier nicht um die Länge der Seiten. Ich spreche von der Gleichheit unserer Seiten, und man braucht nicht lange nachzudenken, um zu erkennen, daß das gesamte gesellschaftliche Leben in Flächenland auf der fundamentalen Tatsache ruht, daß die Natur alle ihre Figuren gleichzeitig sein läßt.


  Wären unsere Seiten ungleich, könnten unsere Winkel ungleich sein. Anstatt daß es ausreichen würde, einen einzigen Winkel zu fühlen oder durch die Sicht zu schätzen, um die Gestalt eines Individuums festzustellen, müßte man den Winkel fühlend herausfinden. Das Leben wäre zu kurz für dieses langweilige Tasten! Die ganze Wissenschaft und Kunst der Sichterkenntnis fiele sofort in sich zusammen; das Fühlen, als Kunst betrachtet, würde aufhören zu existieren; der Verkehr würde gefährlich oder unmöglich; alles Vertrauen, alle Rücksicht würden enden; niemand wäre bei den einfachsten gesellschaftlichen Verrichtungen mehr sicher - mit einem Wort, die Zivilisation würde in die Barbarei versinken.


  Gehe ich zu rasch vor, indem ich mit meinen Lesern diesen offensichtlichen Schlußfolgerungen zueile? Sicherlich muß ein Augenblick des Nachdenkens und ein einziges Beispiel aus dem Alltag ausreichen, um jeden zu überzeugen, daß unser ganzes Gesellschaftssystem auf der Regelmäßigkeit, beziehungsweise der Gleichheit der Winkel beruht. Man trifft beispielsweise zwei oder drei Kaufleute auf der Straße, die man mit dem ersten Blick auf ihre Winkel und rasch verblassenden Seiten als solche erkennt, und bittet sie zum Mittagessen ins Haus. Dies tut man im Augenblick mit völliger Sicherheit, da jeder bis auf ein oder zwei Zoll genau die Fläche kennt, die ein erwachsenes Dreieck beansprucht. Doch nehmen wir an, daß der Kaufmann hinter seiner regulären und respektablen Basis ein Parallelogramm mit einer Diagonale von zwölf, dreizehn Zoll herzieht - was fängt man an, wenn ein solches Monstrum einem in der Haustür steckenbleibt?


   


  Doch ich beleidige die Intelligenz meiner Leser, wenn ich Einzelheiten häufe, die jedem klar sein müssen, der sich einer Wohnung in Raumland erfreut. Offensichtlich wäre die Messung eines einzelnen Winkels unter diesen ernsten Umständen nicht länger hinreichend. Das ganze Leben ginge dahin mit dem Fühlen oder Besichtigen des Umfangs von Bekannten. Bereits jetzt ist es schwierig genug, in einer Menschenmenge einen Zusammenstoß zu vermeiden, um die Klugheit selbst eines gebildeten Quadrats auf die Probe zu stellen - doch wenn niemand mehr die Regelmäßigkeit auch nur einer Figur in der Menge kalkulieren könnte, wäre alles Chaos und Konfusion, und die kleinste Panik würde zu schweren Verletzungen führen und - wären Frauen oder Soldaten anwesend vielleicht gar zu großen Verlusten an Menschenleben.


  Das Gemeinwohl anerkennt deshalb ebenso wie die Natur den Primat der Regelmäßigkeit der Gestalt - und das Gesetz hat nicht verfehlt, sie hierbei zu unterstützen. »Unregelmäßigkeit der Figur« bedeutet bei uns dasselbe wie (oder noch mehr als) eine Kombination von moralischer Unzuverlässigkeit und Kriminalität bei euch, und wird entsprechend behandelt. Es ist zwar richtig, daß es nicht an einigen Vertretern paradoxer Theorien fehlt, die behaupten, es gebe keine notwendige Verbindung zwischen geometrischer und moralischer Unregelmäßigkeit. »Der Unregelmäßige«, sagen sie, »wird von seiner Geburt an von den eigenen Eltern zurückgestoßen, von seinen Brüdern und Schwestern verspottet, von den Bediensteten vernachlässigt; die Gesellschaft begegnet ihm mit Verachtung und Mißtrauen und schließt ihn von allen Stellen der Verantwortung und der nützlichen Betätigung aus. jede seiner Bewegungen wird von der Polizei eifersüchtig überwacht, bis er volljährig wird und sich der Überprüfung stellen muß. Dann wird er entweder vernichtet, wenn sich herausstellt, daß er die festgesetzte noch erlaubte Abweichung überschreitet, oder man schließt ihn im Büro eines Regierungsamts als Schreiber siebter Klasse ein, verbietet ihm die Ehe, zwingt ihn, für ein schäbiges Entgelt sich an einer uninteressanten Arbeit abzumühen, zwingt ihn, im Amt zu essen und zu wohnen und selbst seinen Urlaub unter strenger Über-wachung zu verbringen - was Wunder, daß auch die beste und reinste Menschennatur in solcher Umgebung verbittert und pervertiert wird!«


  All diese sehr plausiblen Argumente vermögen ebensowenig mich wie die Weisesten unserer Staatsmänner davon zu überzeugen, daß unsere Ahnen mit der Festlegung des Axioms irrten, daß das Tolerieren der Unregelmäßigkeit mit der Staatssicherheit unvereinbar ist. Zweifellos ist das Leben eines Unregelmäßigen hart, doch das Interesse der Mehrheit verlangt, daß es hart sei. Wenn man einem Mann mit dreieckiger Front und viereckigem Rücken gestattete, zu existieren und eine noch unregelmäßigere Nachkommenschaft in die Welt zu setzen, was würde dann aus den Künsten, mit denen wir unser Leben führen? Sollen die Häuser und Türen und Kirchen in Flächenland geändert werden, um solchen Ungeheuern Zutritt zu gewähren? Sollen unsere Platzanweiser vielleicht den gesamten Umfang jedes Besuchers messen, bevor sie ihn ins Theater oder in einen Vortrag lassen? Soll ein Unregelmäßiger vom Milizdienst ausgenommen werden? Und wenn nicht, wie will man ihn dann daran hindern, die Reihen seiner Kameraden zu verwüsten? Und wiederum, welch unwiderstehliche Versuchungen zu hochstaplerischen Betrügereien müssen eine solche Kreatur heimsuchen! Wie leicht für ihn, irgendeinen Laden mit der polygonalen Seite voran zu betreten und jede Menge Waren von dem ahnungslosen Kaufmann zu bestellen! Die Advokaten einer falschverstandenen Nächstenliebe mögen noch so sehr die Aufhebung der Strafbestimmungen für Unregelmäßige fordern - ich für mein Teil habe noch nie einen Unregelmäßigen gekannt, der nicht auch das war, wozu ihn die Natur so offensichtlich geschaffen hatte: ein Heuchler, ein Misanthrop und, wo er nur konnte, ein Verüber aller möglichen Bosheiten.


  Nicht, daß ich geneigt wäre - zumindest im Augenblick noch nicht -, zur Einführung der extremen Maßnahmen zu raten, die in einigen Staaten ergriffen wurden, wo ein Kind, dessen Winkel auch nur einen halben Grad von der vorgeschriebenen Anzahl abweicht, sofort nach der Geburt getötet wird. Einige unserer höchsten und fähigsten Männer, Männer wahren Genies, haben in ihren ersten Tagen unter Abweichungen gelitten, die fünfundvierzig Minuten oder gar noch mehr betrugen, und der Verlust ihrer kostbaren Leben wäre für den Staat eine unheilbare Beschädigung gewesen. Auch die Heilkunst hat einige ihrer herrlichsten Triumphe in den Kuren gefeiert - Kompressionen, Extensionen, Trepanierungen, Kolligationen und andere chirurgische oder diätetische Eingriffe -, mit denen Unregelmäßigkeit ganz oder zum Teil geheilt werden konnte. Ich bin deshalb für eine mittlere Lösung: Es sollte keine absolute Trennungslinie fixiert werden, aber zu dem Zeitpunkt, wo die figürliche Form sich zu verfestigen beginnt, und wenn der ärztliche Ausschuß zu dem Schluß kommt, daß eine Heilung unwahrscheinlich ist - dann, würde ich sagen, sollte unregelmäßige Nachkommenschaft schmerzlos einen Gnadentod sterben.


  § 8 Von der einstigen Kunst des Malens


  Wenn meine Leser mir bis hierher aufmerksam gefolgt sind, wird es sie nicht überraschen zu hören, daß das Leben in Flächenland etwas langweilig ist. Damit meine ich natürlich nicht, daß es nicht Schlachten, Verschwörungen, Tumulte, Parteiungen und all die Phänomene gäbe, die nach allgemeinem Urteil die Geschichte interessant machen. Auch ist nicht zu bestreiten, daß die seltsame Mischung aus den Problemen des Lebens und den Problemen der Mathematik, ständig zu Schlüssen einladend und Gelegenheit zu ihrer unmittelbaren Überprüfung bietend, unserer Existenz einen Reiz verleiht, den ihr in Raumland kaum begreifen könnt. Ich rede jetzt von der ästhetischen und künstlerischen Seite, wenn ich sage, daß bei uns das Leben langweilig ist - ästhetisch und künstlerisch gesehen sogar höchst langweilig.


  Wie könnte es anders sein, wenn alle Aussichten, alle Landschaften, Porträts, Blumenstöcke Stilleben, Geschichtsbilder aus nichts anderem bestehen als aus einer einzigen Linie, ohne Abwechslung außer Schwankungen ihrer Helligkeit?


   


  So war es nicht immer. Die Farbe warf einst - wenn denn die Tradition die Wahrheit sagt - für ein halbes Dutzend Jahrhunderte oder mehr einen vergänglichen Glanz über das Leben unserer Vorfahren in diesen fernen Zeiten. Ein Privatmann - ein Fünfeck, dessen Name in verschiedenen Versionen überliefert wird - soll nach der zufälligen Entdeckung der Elemente einfacherer Farben und einer unbeholfenen Methode des Malens begonnen haben, zuerst sein Haus zu verzieren, dann seine Knechte, dann seinen Vater, seine Söhne und Enkel, schließlich sich selbst. Der Komfort sowohl wie die Schönheit des Ergebnisses leuchtete jedermann ein. Wohin immer Chromatistes (denn so wird er übereinstimmend in den zuverlässigsten Quellen genannt) seine vielfarbige Figur wandte, da erregte er sofort Aufmerksamkeit und Respekt. Niemand mußte ihn mehr fühlen, niemand verwechselte seine Vorder- und Rückseite, alle seine Bewegungen waren seinen Nachbarn ohne die geringste kalkulatorische Anstrengung klar, niemand stieß ihn oder versäumte es , ihm aus dem Weg zu gehen; seiner Stimme blieb es erspart, die erschöpfende Ankündigung zu wiederholen, mit der wir farblosen Quadrate und Fünfecke so oft unsere Individualität in einer Menge gleichschenkliger Ignoranten betonen müssen.


   


  Die Mode verbreitete sich wie ein Lauffeuer. Bereits vor Ablauf einer Woche war jedes Quadrat und jedes Dreieck im Bezirk dem Beispiel Chromatistes’ gefolgt, und nur noch einige der konservativen Fünfecke hielten sich zurück. Einen Monat oder zwei später waren sogar die Zwölfecke von der Neuerung angesteckt. Kein Jahr war vergangen, und der Brauch hatte sich auch auf die gesamte Aristokratie, mit Ausnahme der allerhöchsten Ränge, ausgebreitet. Unnötig, hinzuzufügen, daß die Gewohnheit sich rasch vom Distrikt Chromatistes’ aus auf die umliegenden Regionen ausbreitete; und nach zwei Generationen war überhaupt niemand mehr in Flächenland farblos, außer den Frauen und den Priestern.


  Hier schien die Natur selbst eine Schranke aufzurichten und zu fordern, die Neuerung möge vor diesen beiden Klassen haltmachen. Vielseitigkeit war als Vorwand für die Neuerer beinahe unerläßlich. »Der Unterschied der Seiten beinhaltet der Absicht der Natur zufolge den Unterschied der Farben« - dieses Sophisma flog damals von Mund zu Mund und gewann ganze Städte auf einmal der neuen Kultur. Doch ganz offensichtlich war dieser Spruch nicht auf unsere Frauen und Priester zu beziehen. Die ersteren hatten nur eine Seite und daher, bedenkt man pedantisch die Bedeutung des Plurals, keine Seiten. Die letzteren, jedenfalls wenn sie sich auf den Standpunkt stellten, wirkliche und echte Kreise zu sein und nicht lediglich hochklassige Vielecke mit einer unendlich großen Anzahl kleiner Seiten, pflegten zu prahlen (wo die Frauen ein klagendes Eingeständnis machten), daß auch sie keine Seiten hätten, sondern mit einem aus einer einzigen Linie bestehenden Umfang gesegnet seien. So kam es, daß diese beiden Klassen keinerlei Schlüssigkeit in dem sogenannten Axiom »Unterschied der Seiten beinhaltet Unterschied der Farben« sehen konnten, und als alle anderen der Faszination körperlicher Bemalung erlegen waren, bleiben allein die Priester und die Frauen frei von der Befleckung durch Farbe. Amoralisch, enthemmt, anarchisch, unwissenschaftlich - man nenne es, wie man will -, doch von ästhetischer Sicht aus waren diese fernen Tage der Farbrevolte die herrliche Kindheit der Kunst in Flächenland; einer Kunst, die, ach nie zum Mannesalter heranreifte und nicht einmal die Blüte der Jugend erreichte. Leben hieß damals selbst schon Genuß, denn Leben bedeutete Sehen. Selbst bei einem kleinen Fest war es eine Freude, die Versammelten anzusehen; die reich variierten Farbtöne einer Kirchengemeinde oder eines Theaterpublikums sollen mehr als einmal die bedeutendsten Weisheitslehrer und Schauspieler abgelenkt haben; am hinreißendsten soll jedoch unter allen die unsagbare Pracht einer Militärparade gewesen sein.


  Der Anblick einer Schlachtordnung von zwanzigtausend Gleichschenkligen, die plötzlich eine Kehrtwendung vollführten und das feierliche Schwarz ihrer Basis gegen das Orange und das Purpur der beiden Seiten tauschten, welche ihre spitzen Winkel einschlossen; die Miliz der gleichseitigen Dreiecke in Rot, Weiß und Blau trikoloriert; das Mauve, Ultramarin, Gelb und Dunkelbraun der quadratischen Artilleristen, die neben ihren zinnoberfarbenen Kanonen rasch rotierten; das hin- und herzuckende Leuchten der fünffarbigen und sechsfarbigen Pentagone und Hexagone, die als Ärzte, Feldmesser und Adjutanten über das Feld rannten - all dies mag wohl genügt haben, um die berühmte Geschichte glaubhaft erscheinen zu lassen, wie ein illustrer Kreis, überwältigt von der künstlerischen Schönheit der unter seinem Kommando stehenden Truppen, seinen Marschallstab und seine königliche Krone wegwarf und ausrief, von nun an wolle er sie gegen den Stift des Künstlers tauschen. Wie groß und prachtvoll die sinnliche Entwicklung jener Tage gewesen sein muß, läßt sich teilweise selbst an der Sprache und dem Wortschatz der Zeit ablesen. Die gewöhnlichsten Äußerungen der gewöhnlichsten Bürger der Epoche der Farbrevolte scheinen mit einer reicheren Tönung des Wortes und Gedankens zu leuchten, und dieser Ära verdanken wir noch heute unsere schönste Dichtung und das, was noch an Rhythmus in der eher wissenschaftlichen Ausdrucksweise dieser modernen Tage geblieben ist.


  § 9 Von der Allgemeinen Farbverordnung


  In der Zwischenzeit verfielen jedoch die intellektuellen Kunstfertigkeiten zusehends.


  Die Kunst der Sichterkenntnis, die nicht länger benötigt wurde, wurde auch nicht länger ausgeübt, und die Studien in Geometrie, Statik, Kinetik und verwandten Fächern wurden bald als überflüssig angesehen und verfielen selbst an unserer Universität der Vernachlässigung und Mißachtung. Die niedrigere Kunst des Fühlens erlitt dasselbe Schicksal an den Grundschulen. Dann wurden die Gleichschenkligen, die behaupteten, daß die bisher von ihnen gestellten Exemplare nicht mehr benötigt würden, und sich weigerten, den üblichen Tribut aus den Reihen ihrer kriminellen Schichten an die Erziehung zu entrichten, täglich zahlreicher und unverschämter, da sie nun von der alten Last befreit waren, die einst den gesunden Doppeleffekt gehabt hatte, ihre brutale Natur zu zügeln und ihre Überzahl einzuschränken.


  Jahr um Jahr traten die Arbeiter und Soldaten nun immer vehementer mit der Behauptung auf (deren Wahrheit auch stets zunahm), daß kein besonders großer Unterschied zwischen ihnen und der höchsten Klasse der Vielecke Sei, wo sie nun zur Gleichheit mit diesen erhoben und befähigt seien, alle Schwierigkeiten zu bewältigen und alle Probleme des Lebens zu lösen, seien sie statisch oder kinetisch, durch den einfachen Vorgang der Farberkenntnis. Nicht mit der in der Natur der Sache liegenden Vernachlässigung der Sichterkenntnis zufrieden, erhoben sie die kühne Forderung nach dem gesetzlichen Verbot aller »monopolistischen und aristokratischen Künste« und die entsprechende Abschaffung aller Mittel zur Förderung der Studien zur Sichterkenntnis, der Mathematik und des Fühlens. Bald fingen sie an, darauf zu bestehen, daß - nun, da die Farbe als zweite Natur die Notwendigkeit aristokratischer Unterscheidungen zerstört habe das Gesetz dem folgen solle und daß von nun an alle Individuen und alle Klassen als absolut gleich und mit den gleichen Rechten ausgestattet angesehen werden sollten.


  Da sie die höheren Ränge unschlüssig und schwankend fanden, gingen die Führer der Revolution noch einen Schritt weiter in ihren Forderungen und verlangten endlich, daß alle Klassen, die Priester und Frauen nicht ausgenommen, der Farbe ihre Verehrung erweisen sollten, in dem sie sich bemalen ließen. Als man einwandte, daß Priester und Frauen keine Seiten besäßen, entgegneten sie, daß Natur und Zweckdienlichkeit übereinstimmend den Hinweis gaben, daß die vordere Hälfte jedes menschlichen Wesens (das heißt, die Hälfte mit Mund und Auge) von der hinteren unterscheidbar sei. Deshalb brachten sie vor eine allgemeine und außerordentliche Versammlung aller Staaten von Flächenland einen Gesetzesentwurf, der vorsah, daß bei jeder Frau die Hälfte mit Auge und Mund rot zu färben wäre, die andere grün. In derselben Weise wären die Priester zu bemalen, wobei der Halbkreis, dessen mittleren Punkt Auge und Mund bildeten, rot zu färben wäre, während der hintere Halbkreis grün bemalt werden sollte.


  Nicht wenig Schlauheit lag in diesem Vorschlag, der in der Tat auch nicht von irgendeinem Gleichschenkligen ausging (denn kein so niedriges Wesen hätte genügend Gehirn besessen, solch einen staatsmännischen Plan zu begreifen, viel weniger zu entwerfen), sondern von einem unregelmäßigen Kreis, der, anstatt daß man ihn in seiner Kindheit vernichtet hatte, durch törichte Nachsicht verschont blieb, um seinem Land Verwüstung und Myriaden seiner Anhänger den Tod zu bringen.


  Einerseits war der Vorschlag so kalkuliert, daß er die Frauen aller Klassen auf die Seite der Chromatischen Erneuerung bringen mußte. Denn dadurch, daß den Frauen dieselben Farben wie den Priestern zugeteilt wurden, stellten die Revolutionäre sicher, daß in gewissen Positionen jede Frau wie ein Priester aussehen und mit dem entsprechenden Respekt und der entsprechenden Zuvorkommenheit behandelt werden würde - eine Aussicht, die das weibliche Geschlecht unbedingt en masse anziehen mußte.


  Einigen meiner Leser ist vielleicht die Möglichkeit der identischen Erscheinung von Priestern und Frauen unter der in der Gesetzesvorlage vorgesehenen Ordnung nicht ganz einleuchtend; in diesem Fall werden ein, zwei Sätze die Sache klar machen.


  Man stelle sich eine wie vorgesehen bemalte Frau nach dem neuen Gesetz vor: die vordere Hälfte, das heißt die mit Mund und Auge, rot, die hintere grün. Wenn man sie von einer Seite betrachtet, sieht man eine gerade Linie, halb rot, halb grün.
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  Nun denke man sich einen Priester, dessen Mund bei M liegt und dessen vorderer Halbkreis dementsprechend rot bemalt ist, während der hintere Halbkreis grün ist, so daß der Durchmesser AB das Grün vom Rot trennt. Wenn man nun den großen Mann so betrachtet, daß das Auge derselben Linie wie dieser Durchmesser AB folgt, so wird man eine gerade Linie CBD sehen, deren eine Hälfte (CB rot) ist, die andere (BD) grün. Die ganze Linie CD wird wohl etwas kürzer sein als eine ausgewachsene Frau und wird nach den Endpunkten hin rascher verblassen, doch die identischen Farben würden dem Betrachter unmittelbar den Eindruck identischer Klassenzugehörigkeit vermitteln und andere Einzelheiten zurücktreten lassen. Wenn man nun bedenkt, welcher Verfall der Sichterkenntnis die Gesellschaft zur Zeit der Farbrevolte bedrohte, wenn man hinzunimmt, daß die Frauen ganz bestimmt in Kürze gelernt haben würden, die Kreise durch entsprechend verblassende Tönungen ihrer Extremitäten nachzuahmen - dann muß es dir, mein lieber Leser, nur allzu klar sein, daß die geplante Farbverordnung uns der großen Gefahr aussetzte, einen Priester mit einer jungen Frau zu verwechseln.


  Wie attraktiv diese Aussicht für das schwache Geschlecht war, kann man sich leicht vorstellen. Entzückt malten sie sich die Verwirrung aus, die entstehen würde. Zuhause könnten sie politische und kirchliche Geheimnisse mitanhören, die nicht für sie, sondern für ihre Gatten und Brüder bestimmt waren; außer Hauses würde die auffallende Kombination von Rot und Grün, ohne alle anderen Farben, auf jeden Fall das gemeine Volk in endlose Irrtümer stürzen, und die Frauen würden das, was die Priester an der Achtung der Passanten verlören, hinzugewinnen. Der Skandal, der über die Klasse der Kreise käme, wenn man ihnen das frivole und unangemessene Betragen der Frauen zuschriebe, und die daraus sich ergebende Unterminierung unserer Verfassung - sich hierüber Gedanken zu machen, konnte man von den Frauen nicht erwarten. Selbst in den Haushaltungen der Kreise waren die Frauen allesamt für die Allgemeine Farbverordnung.


   


  Der zweite Zweck, den die Vorlage verfolgte, war die allmähliche Demoralisierung der Kreise selbst. In der allgemeinen intellektuellen Dekadenz hatten sie sich ihre alte Klarheit und Stärke der Vernunft erhalten. Von frühester Kindheit geschult und aus den zirkulären Haushalten die totale Abwesenheit der Farbe gewohnt, überlieferten allein die Edlen die Heilige Kunst der Sichterkenntnis, mit allen Vorteilen, die sich aus dieser bewunderungswürdigen Übung des Intellekts ergeben. Daher hatten die Kreise bis zur Vorlage der Allgemeinen Farbverordnung nicht nur ihre Position behauptet, sondern ihre Macht über die anderen Klassen noch verstärkt, indem sie sich der Mode enthielten.


  Nun war aber der durchtriebene Unregelmäßige, den ich oben als den eigentlichen Autor dieses diabolischen Gesetzesentwurfs beschrieben habe, entschlossen, mit einem Schlag den Status der Hierarchie zu zerstören, indem er sie zwang, die Befleckung durch Farbe auf sich zu nehmen und gleichzeitig ihre häuslichen Gelegenheiten zur Übung in der Kunst der Sichterkenntnis zu vernichten, um so ihren Intellekt zu schwächen, indem er sie ihrer reinen und farblosen Heimstatt beraubte. Einmal der chromatischen Ansteckung erlegen, würden jeder väterliche und jeder kindliche Kreis einander gegenseitig demoralisieren. Nur in der Unterscheidung zwischen Vater und Mutter würde das zirkuläre Kind Probleme zur Übung seines Verstandes finden - Probleme, die nur allzuoft durch weibliche Täuschung und Anmaßung derart kompliziert werden würden, daß das Kind allen Glauben an logische Schlüsse verlieren mußte. So würde nach und nach der intellektuelle Glanz des Priesterstandes verlöschen, und dann wäre die Bahn frei für die völlige Zerstörung aristokratischer Legislation und für den Sturz unserer privilegierten Klassen.


  § 10 Von der Unterdrückung des Farbaufruhrs


  Die Agitation zugunsten der Allgemeinen Farbverordnung dauerte drei Jahre, und bis zuletzt sah es so aus, als ob die Anarchie triumphieren sollte.


  Eine ganze Armee von Vielecken, die auszogen, um als Soldaten zu kämpfen, wurde von einer überlegenen Streitmacht von Gleichschenkligen völlig ausgelöscht - während die Quadrate und Fünfecke neutral blieben. Schlimmer als alles andere war, daß einige der fähigsten Kreise Opfer ehelicher Wut wurden. Von politischer Animosität angestachelt, ermüdeten in manchem adligen Haushalt die Ehefrauen ihre Herren mit inständigen Bitten, sie möchten ihren Widerstand gegen die Farbverordnung aufgeben; und einige, die erkannten, daß ihr Flehen fruchtlos blieb, stürzten sich auf ihre unschuldigen Kinder und ihre Gatten, selbst in dieser Schlächterei das Leben lassend. Die Aufzeichnungen ergeben, daß während dieser dreijährigen Agitation nicht weniger als dreiundzwanzig Kreise durch häusliche Auseinandersetzungen untergingen.


  Groß war in der Tat die Gefahr. Es schien, als ob den Priestern keine andere Wahl bliebe als die zwischen Unterwerfung und Vernichtung. Plötzlich jedoch ergab sich eine abrupte Wendung im Gang der Dinge und zwar durch einen jener romantischen Zwischenfälle, welche Politiker nie ignorieren, möglichst oft vorhersehen und zuweilen vielleicht auch herbeiführen sollten, weil sie mit einer absurd unverhältnismäßigen Gewalt auf die Sympathien der Bevölkerung wirken.


  Es geschah, daß ein Gleichschenkliger eines niedrigen Typus, mit einem Gehirn kaum über vier Grad, beim müßigen Herumspielen mit den Farben, die er aus dem Laden eines Kaufmanns geraubt hatte, sich so bemalte oder bemalen ließ, denn die Geschichte wird in verschiedenen Versionen erzählt -, daß er die zwölf Farben eines Dodekagons trug. Er ging auf den Markt und sprach dort mit verstellter Stimme eine Jungfrau an, die Waisentochter eines adligen Vielecks, deren Neigung er früher vergeblich gesucht hatte, und durch eine Reihe von Täuschungsmanövern - die auf der einen Seite durch eine Folge glücklicher Zufälle, die hier nicht alle erzählt werden können, auf der anderen Seite durch eine kaum glaubliche Torheit und Nachlässigkeit seitens der Verwandten des Mädchens unterstützt wurden - gelang es ihm, die Ehe zu vollziehen. Das unglückselige Mädchen beging Selbstmord, als sie den ihr angetanen Betrug entdeckte.


  Als die Nachricht von dieser Katastrophe sich von Staat zu Staat verbreitete, gerieten die Frauen in heftige Erregung. Mitgefühl für das arme Opfer und die Angst vor ähnlichen Täuschungen, die sie selbst, ihre Schwestern, ihre Töchter treffen könnten, ließen sie nun die Farbverordnung in ganz anderem Licht sehen. Nicht wenige bekannten sich offen zur Gegnerschaft bekehrt; der Rest bedurfte nur eines kleinen Anstoßes, um sich ähnlich zu erklären. Diese günstige Gelegenheit ergreifend, riefen die Kreise hastig eine außerordentliche Versammlung der Staaten zusammen und sorgten dafür, daß nicht nur die übliche Leibwache aus Sträflingen, sondern eine große Zahl reaktionärer Frauen anwesend war.


  Inmitten einer beispiellosen Versammlung stand der Oberste Kreis jener Zeit - namens Pantozyklus - auf und wurde von hundertzwanzigtausend Gleichschenkligen ausgezischt und mit Buh-Rufen geschmäht. Doch er sorgte für Stille, indem er erklärte, daß von nun an die Kreise eine Politik des Zugeständnisses einschlagen würden; den Wünschen der Mehrheit sich beugend, würden sie die Farbverordnung akzeptieren. Das Geschrei verwandelte sich sofort in Beifall, und er lud Chromatistes, den Führer des Umsturzes, ein, in die Mitte der Halle zu treten, um von ihm im Namen der Priesterschaft ihre Unterwerfung entgegenzunehmen. Dann folgte eine Rede, ein Meisterwerk der Rhetorik, die beinahe einen Tag dauerte und der keine Zusammenfassung gerecht werden kann.


  Mit dem feierlichen Anschein der Unparteilichkeit erklärte er, daß es nun, da man sich endgültig der Reform und Erneuerung verschreiben würde, wünschenswert wäre, einen letzten Blick auf den gesamten Plan, seine Nachteile ebenso wie seine Vorteile, zu werfen.


  Allmählich kam er zur Erwähnung der Gefahren für die Kaufleute, die freien Berufe und die Gentlemen, wobei er das wachsende Murren der Gleichschenkligen dadurch beschwichtigte, daß er sie daran erinnerte, er sei trotz all dieser Nachteile bereit, die Verordnung zu akzeptieren, wenn die Mehrheit sie wünsche. Doch es war offensichtlich, daß alle, außer den Gleichschenkligen, von seinen Worten beeinflußt wurden und der Vorlage neutral oder ablehnend gegenüberstanden.


  Nun wandte er sich an die Arbeiter und betonte, daß man auch ihre Interessen nicht aus dem Auge verlieren dürfe und daß sie, wenn sie vorhätten, die Farbverordnung anzunehmen, dies zumindest mit klarem Blick auf die Folgen für sie selbst tun sollten. Viele von ihnen, sagte er, stünden an der Schwelle ihres eigenen Eintritts in die Klasse der gleichseitigen Dreiecke, andere sähen für ihre Kinder eine Auszeichnung voraus, die sie selbst nicht mehr erhoffen konnten. Diese ehrenhafte Ambition müßte nun geopfert werden. Mit der allgemeinen Annahme der Farbe würden alle Unterscheidungen erlöschen, Regelmäßigkeit würde mit Unregelmäßigkeit verwechselt werden, der Arbeiter würde in einigen Generationen auf die Ebene der Soldaten- oder gar der Sträflingsklasse herabsinken. Die politische Macht würde in den Händen der größten Anzahl liegen, also der Kriminellen, die bereits jetzt zahlreicher wären als die Arbeiter und bald alle anderen Klassen zusammen übertreffen würden, wenn die üblichen ausgleichenden Gesetze der Natur ignoriert würden.


  Ein Murmeln der Zustimmung ging durch die Reihen der Handwerker und Arbeiter, und Chromatistes erschrak und versuchte, vorzutreten und zu ihnen zu sprechen. Doch er sah sich von Wachen eingeschlossen und gezwungen, zu schweigen, während der Oberste Kreis mit leidenschaftlichen Worten einen letzten Appell an die Frauen richtete und ausrief, daß bei Annahme der Farbverordnung von nun an keine Ehe bedenkenlos, die Ehre keiner Frau sicher sein würde; Trug, Verstellung, Heuchelei würden in jeden Haushalt eindringen; das häusliche Glück würde den Weg der alten Verfassung gehen und rasch verderben. »Lieber als dies«, rief er, »den Tod!«


  Bei diesen Worten, die ein vereinbartes Signal waren, stürzten sich die gleichschenkligen Sträflinge auf den armen Chromatistes und durchbohrten ihn. Die regelmäßigen Klassen öffneten ihre Reihen und machten einer Truppe von Frauen Platz, die unter der Anleitung der Kreise, mit dem Rücken voran, unsichtbar und zielsicher auf die ahnungslosen Soldaten zumarschierten. Die Arbeiter ahmten ihre Vorgesetzten nach und öffneten ebenfalls ihre Reihen. Inzwischen besetzten Sträflingstrupps alle Ausgänge mit einer undurchdringlichen Phalanx.


  Die Schlacht, besser das Gemetzel, dauerte nicht lange. Unter der klugen Leitung der Kreise war der Angriff beinahe jeder Frau tödlich, und viele zogen ihren Stachel unverletzt wieder heraus, zu einem zweiten Schlachten bereit. Doch ein zweiter Schlag war nicht nötig. Das gleichschenklige Pack erledigte den Rest selbst. Überrascht, führerlos, vorn von unsichtbaren Feinden angegriffen und den Rückweg durch die Sträflinge abgeschnitten, verloren sie sogleich - wie es ihre Art war - vollständig den Kopf und fingen an, Verrat zu schreien. Dies besiegelte ihr Schicksal. Jeder Gleichschenklige sah und fühlte nun in jedem anderen Gleichschenkligen den Feind. In einer halben Stunde lebte nicht einer der unübersehbaren Schar mehr, und die Fragmente von hundertvierzigtausend der Verbrecherklasse, von ihren eigenen Winkeln getötet, bezeugten den Triumph der Ordnung.


  Die Kreise beeilten sich, ihren Sieg bis zum Letzten auszunutzen. Die Arbeiter verschonten, aber dezimierten sie. Die Miliz der gleichseitigen Dreiecke mußte sofort antreten, und jedes mit berechtigten Gründen der Unregelmäßigkeit verdächtigte Dreieck wurde vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt, ohne die Formalität einer genauen Messung durch den Sozialausschuß. Die Häuser der Soldaten und Arbeiter wurden in einer ein Jahr dauernden Reihe von Durchsuchungen kontrolliert, und während dieser Zeit wurde jede Stadt, jedes Dorf und jeder Flecken systematisch von jenem BevöIkerungsüberschuß der unteren Klassen gereinigt, der durch die Vernachlässigung des Tributs entstanden war, der in Verbrechern an die Schulen und an die Universität zu zahlen gewesen wäre, und durch die Verletzung der anderen natürlichen Gesetze der Verfassung von Flächenland. So war das Gleichgewicht der Klassen wiederhergestellt.


  Es erübrigt sich, zu sagen, daß von da an der Gebrauch der Farbe abgeschafft und ihr Besitz verboten war. Selbst das Aussprechen eines Wortes, das eine Farbe bezeichnete - außer durch die Priester oder durch qualifizierte wissenschaftliche Lehrkräfte - wurde streng bestraft. Nur an unserer Universität, in einigen der allerhöchsten und äußerst hermetischen Kurse (die zu besuchen ich nie das Privileg hatte) gilt der vorsichtige Gebrauch der Farbe zur Erläuterung bestimmter komplizierter mathematischer Probleme noch als gestattet. Doch dies weiß ich nur vom Hörensagen.


  § 11 Von unseren Priestern


  Es ist hohe Zeit, daß ich von diesen kurzen und unsteten Notizen über die Angelegenheiten von Flächenland zum zentralen Ereignis meines Buches übergehe: meiner Einweihung in die Geheimnisse des Raumes. Dies ist mein Gegenstand; alles andere lediglich Vorwort.


  Aus diesem Grund muß ich vieles auslassen, dessen Erklärung für meine Leser, wie ich mir schmeichle, nicht ohne Interesse wäre: wie zum Beispiel unsere Methode der Vorwärtsbewegung und des Anhaltens, obwohl wir keine Füße haben; die Mittel, mit denen wir Strukturen aus Holz, Stein oder Ziegeln fest formen, ohne doch Hände zu besitzen, und ohne daß wir wie ihr ein Fundament ausheben könnten oder uns des seitlichen Drucks der Erde bedienen; wie der Regen in den Lücken zwischen unseren verschiedenen Zonen entsteht, so daß die nördlichen Regionen nicht den Regenfall in den südlichen verhindern; die Natur unserer Gebirge und Bergwerke, unserer Bäume und Feldfrüchte, unserer Jahreszeiten und Ernten; unser Alphabet und unsere den linearen Tafeln angepaßte Art der Schrift - diese und hundert andere Einzelheiten unserer physischen Existenz muß ich übergehen, und ich erwähne sie jetzt auch nur, um den Lesern anzuzeigen, daß ihr Fehlen nicht der Vergeßlichkeit des Autors entspringt, sondern seiner Achtung für die Zeit des Lesers.


  Doch bevor ich nun zu meinem eigentlichen Thema komme, wird der Leser zweifellos noch einige Bemerkungen über jene Stützen der Gesellschaft und Säulen der Verfassung von Flächenland erwarten, die Wächter über unser Benehmen und Former unseres Geschicks, die Gegenstand allgemeiner Verehrung und beinahe Anbetung sind - muß ich sagen, daß ich von unseren Kreisen oder Priestern spreche?


   


  Wenn ich sie Priester nenne, darf man das nicht so verstehen, als ob dieser Ausdruck nicht viel mehr bezeichnete als bei euch. Bei uns sind die Priester die Verwalter aller Geschäfte, Künste und Wissenschaften; sie stehen allem Handel vor ebenso wie dem Militär, der Architektur, Technologie, Erziehung, Politik, Gesetzgebung, Moral, Theologie - selbst Nichtstuer, sind sie die Ursache für alles, was wert zu tun ist und was andere tun.


  Obwohl das Volk annimmt, daß jeder, der Kreis genannt wird, auch in der Tat ein Kreis ist, so weiß man doch in den gebildeteren Klassen, daß kein Kreis wirklich einer ist, sondern nur ein Vieleck mit einer sehr großen Zahl sehr kleiner Seiten. In dem Maße, in dem die Seitenzahl zunimmt, nähert sich das Vieleck dem Kreis, und wenn die Anzahl beträchtlich groß geworden ist, sagen wir drei- oder vierhundert, so ist es für die sensibelste Berührung äußerst schwierig, noch einen Winkel zu fühlen. Ich sollte besser sagen, es wäre schwierig, denn - wie oben erwähnt - das Erkennen durch Fühlen ist in der besten Gesellschaft unbekannt, und einen Kreis zu fühlen würde als überaus verwegene Beleidigung betrachtet. Diese Gewohnheit der feinen Gesellschaft, sich des Fühlens zu entschlagen, erleichtert es dem Kreis, den Schleier des Geheimnisses zu erhalten, in den er seit frühesten Jahren die genaue Gestalt seines Umfangs gehüllt hat. Da der durchschnittliche Umfang drei Fuß mißt, folgt, daß bei einem Polygon von dreihundert Seiten jede Seite nicht größer sein wird als der hundertste Teil eines Fuß’, also wenig mehr als ein Zehntelzoll, und bei einem Polygon von sechs- oder siebenhundert Seiten ist diese wenig größer als der Durchmesser eines raumländischen Stecknadelkopfes. Es ist eine Konvention der Höflichkeit, daß von dem jeweiligen Obersten Kreis angenommen wird, er besitze zehntausend Seiten.


  Der Aufstieg des Nachwuchses der Kreise auf der sozialen Stufenleiter ist nicht wie bei den niedrigeren Regelmäßigen Klassen durch jenes Naturgesetz beschränkt, das die Zunahme der Seiten in einer Generation auf eine begrenzt. Wäre dies so, dann wäre die Anzahl der Seiten eines Kreises lediglich eine Frage der Genealogie und der Mathematik, und der vierhundertsiebenundneunzigste Nachfahre eines gleichseitigen Dreiecks müßte notwendigerweise ein Vieleck mit fünfhundert Seiten sein. Doch dies ist nicht der Fall. Die Naturgesetzlichkeit schreibt hinsichtlich der Kreisvermehrung zwei gegensätzliche Regeln vor: Erstens findet in dem Maße, in dem die Rasse entwicklungsmäßig voranschreitet, auch die Entwicklung selbst sich beschleunigt; zweitens nimmt im selben Maß die Fruchtbarkeit der Rasse ab. So trifft man im Haushalt eines Polygons von vier- oder fünfhundert Seiten nur selten einen Sohn; mehr als einen niemals. Andererseits ist es schon vorgekommen, daß der Sohn eines fünfhundertseitigen Vielecks selbst fünfhundertfünfzig oder sogar sechshundert Seiten hat.


  Auch die Kunstfertigkeit hilft dem Prozeß der höheren Evolution. Unsere Ärzte haben entdeckt, daß die kleinen und zarten Seiten eines kindlichen Vielecks frakturiert werden können und daß seine Gestalt mit solcher Exaktheit wiederaufgebaut werden kann, daß ein Vieleck von zwei- oder dreihundert Seiten manchmal (auf keinen Fall immer, denn die Prozedur birgt ein großes Risiko, aber manchmal) zwei- oder dreihundert Generationen überspringt und sozusagen mit einem Schlag die Anzahl seiner Vorfahren und damit den Adel seiner Herkunft verdoppelt.


  Manch ein vielversprechendes Kind wird auf diese Weise geopfert. Kaum eines unter zehn überlebt. Doch so stark ist der elterliche Ehrgeiz unter den Vielecken, die am Rande der Kreisklasse angelangt sind, daß es überaus selten ist, einen Adligen dieser gesellschaftlichen Position zu finden, der es versäumt, seinen Erstgeborenen im Zirkulären Neo-Therapeutischen Gymnasium unterzubringen, ehe er noch ein Jahr alt ist.


  Ein Jahr entscheidet über Erfolg oder Mißerfolg. Nach Ablauf dieser Zeit hat das Kind mit größter Wahrscheinlichkeit der Anzahl der Grabsteine, die sich auf dem neo-therapeutischen Friedhof drängen, einen weiteren hinzugefügt, doch in seltenen Fällen trägt eine frohe Prozession den Kleinen zu seinen triumphierenden Eltern zurück - nicht länger ein Vieleck, sondern ein Kreis, zumindest ehren- und höflichkeitshalber. Und ein einziges Beispiel solch eines glücklichen Resultats veranlaßt Scharen von polygonalen Eltern, ähnliche Opfer in ihrer Familie zu bringen, die jedoch unähnlich enden.


  Was die Doktrin der Kreise betrifft, so läßt sie sich in einem einzigen Leitsatz zusammenfassen: Achte auf deine Gestalt. Ob politisch, kirchlich oder moralisch, ihre gesamte Lehre hat die Verbesserung der individuellen und kollektiven Gestalt zum Ziel - besonders natürlich der Gestalt der Kreise, deren Verbesserung alle anderen Ziele untergeordnet sind.


  Es ist das Verdienst der Kreise, daß sie mit Erfolg jene alten ketzerischen Ansichten unterdrückt haben, welche die Menschen verführten, Energien und Sympathien an den leeren Glauben zu verschwenden, die Handlungsweise hinge vom Willen ab oder von der Anstrengung, Übung, Ermunterung, vom Lob oder von irgend etwas anderem außer der Gestalt. Es war Pantozyklus - jener hervorragende Kreis, der oben als Unterdrücker der Farbrevolte erwähnt wurde -, der als erster die Menschheit davon überzeugte, daß die Gestalt den Menschen macht. Wenn man also zum Beispiel als gleichschenkliges Dreieck mit zwei doch nicht ganz gleichen Schenkeln geboren wird, wird man sicher ein schlechtes Ende nehmen, wenn man sie nicht ändern läßt und sich zu diesem Zweck in das Gleichschenkligen-Hospital begibt. Ebenso muß man, wird man als Dreieck oder Quadrat oder selbst als Vieleck mit irgendeiner Unregelmäßigkeit geboren, in eines der regelmäßigen Krankenhäuser gebracht werden, damit dort die Krankheit geheilt wird. Sonst beschließt man seine Tage im Staatsgefängnis oder unter dem Winkel des Scharfrichters.


  Alle Fehler und Defekte vom geringsten Verstoß bis zum unerhörtesten Verbrechen schrieb Pantozyklus irgendeiner Abweichung der Körpergestalt von der vollständigen Regelmäßigkeit zu - verursacht vielleicht (wenn nicht angeboren) durch einen Zusammenstoß in der Menge, durch ungenügende Bewegung oder durch übertriebene Bewegung, oder selbst durch einen plötzlichen Temperaturwechsel, bei dem sich ein allzu empfänglicher Teil der Körperform ausdehnt oder schrumpft. Deswegen, schloß dieser berühmte Philosoph, ist weder gutes noch schlechtes Handeln bei einer nüchternen Einschätzung der Dinge ein angemessener Gegenstand für Lob oder Tadel. Denn warum sollte man zum Beispiel die Ehrlichkeit eines Quadrats rühmen, das getreulich die Interessen seines Klienten vertritt, wo man doch in Wirklichkeit eher die präzise Exaktheit seiner rechten Winkel bewundern sollte? Oder, wiederum, warum ein lügnerisches, diebisches gleichschenkliges Dreieck kritisieren, wenn man eher die unheilbare Ungleichheit seiner Seiten bedauern sollte?


  Theoretisch gesehen, kann diesem Ansatz nicht widersprochen werden, er hat jedoch praktische Nachteile. Wenn man es mit einem Gleichschenkligen zu tun hat und der Gauner behauptet, daß er wegen seiner Unregelmäßigkeit einfach stehlen muß, antwortet man ihm, daß genau aus diesem Grund (weil er zwangsläufig eine Belästigung seiner Nachbarn darstellt) der Magistrat ihn einfach zur Vernichtung verurteilen muß, und damit hat’s ein Ende. Doch bei kleinen häuslichen Schwierigkeiten, wo eine solche Strafe außer Betracht steht, wird diese Theorie der Gestalt manchmal sehr unbequem ins Spiel gebracht. Ich muß gestehen, daß ich gelegentlich, wenn einer meiner sechseckigen Enkel als Entschuldigung für seinen Ungehorsam vorbringt, daß ein plötzlicher Temperaturwechsel zuviel für ihn war und daß ich nicht ihn, sondern seine Gestalt verantwortlich machen sollte, welche nur durch eine Fülle, ausgesuchter Süßigkeiten gestärkt werden kann - daß ich dann mich weder in der Lage sehe, seine Schlußfolgerungen logisch zurückzuweisen, noch, sie in der Praxis zu akzeptieren.


  Für meinen Teil halte ich es für das Beste, anzunehmen, daß eine nachdrückliche Strafpredigt oder Züchtigung einen geheimen und stärkenden Einfluß auf die Gestalt meines Enkels haben wird, obwohl ich gestehe, daß ich dafür keine logischen Gründe habe. Zumindest stehe ich mit diesem Ausweg aus meinem Dilemma nicht allein, denn, wie ich sehe, gebrauchen viele unserer höchsten Kreise, wenn sie zu Gericht sitzen, Lob und Tadel gegenüber regelmäßigen und unregelmäßigen Figuren, und ich weiß aus Erfahrung, daß sie daheim, wenn sie ihre Kinder schelten, mit solcher Leidenschaft und Vehemenz von »Recht« und »Unrecht« reden, als ob sie glaubten, daß diese Namen etwas Reales bedeuteten, und daß eine menschliche Figur wirklich in der Lage sei, zwischen beiden zu wählen.


  Ständig ihre Politik verfolgend, für jedes Bewußtsein die Gestalt zur zentralen Idee zu machen, kehren die Kreise jenes Gebot um, das in Raumland die Beziehungen zwischen Eltern und Kindern bestimmt. Bei euch lehrt man die Kinder, ihre Eltern zu ehren. Bei uns lehrt man, daß ein Mann nach den Kreisen, die der Hauptgegenstand allgemeiner Verehrung sind, seinen Enkel ehren soll, so er einen hat, oder sonst seinen Sohn. Mit »ehren« ist hier jedoch keinesfalls verwöhnen gemeint, sondern ein ehrfürchtiges Handeln im Hinblick auf ihre höchsten Interessen; und die Kreise lehren, daß es die Pflicht der Väter ist, ihre eigenen Interessen denen ihrer Nachkommenschaft unterzuordnen und so das Wohlergehen des gesamten Staates ebenso wie das ihrer unmittelbaren Abkömmlinge zu befördern.


  Der schwache Punkt im System der Kreise - wenn ein bescheidenes Quadrat es wagen darf, irgend etwas Zirkulärem ein Element der Schwäche zu unterstellen - scheint mir in ihrer Beziehung zu den Frauen zu liegen.


  Da es für die Gesellschaft von höchster Wichtigkeit ist, daß unregelmäßige Geburten möglichst verhindert werden, ergibt sich, daß keine Frau mit irgendwelchen Unregelmäßigkeiten in ihrer Abstammung eine geeignete Partnerin für jemand sein kann, der seine Nachkommenschaft auf regelmäßigen Stufen gesellschaftlich aufsteigen sehen möchte.


  Nun ist die Unregelmäßigkeit eines Mannes eine Frage genauer Messung; da jedoch alle Frauen gerade Linien sind und deshalb sozusagen von sichtbarer Regelmäßigkeit, muß man zu einem anderen Mittel greifen, um ihre, wie man sagen könnte, unsichtbare Unregelmäßigkeit zu ermitteln, also die möglichen Unregelmäßigkeiten, die sich bei der Nachkommenschaft einstellen könnten. Dies erzielt man durch sorgfältig geführte Stammbäume, die vom Staat aufbewahrt und überwacht werden, und ohne eine offizielle Bescheinigung über ihre Abstammung darf keine Frau heiraten.


  Nun könnte man annehmen, daß ein Kreis, stolz auf seine Herkunft und eine Nachkommenschaft voraussehend, die vielleicht einmal einen Obersten Kreis hervorbringt, sorgfältiger als jeder andere darauf bedacht sein müßte, eine Frau zu wählen, deren Stammbaum ohne Makel ist. Doch dies ist nicht der Fall. Die Sorgfalt, mit welcher eine Frau gewählt wird, scheint abzunehmen, je höher die gesellschaftliche Stufe ist. Nichts könnte einen ehrgeizigen Gleichschenkligen, der die Hoffnung hat, einen gleichseitigen Sohn zu zeugen, veranlassen, eine Frau mit auch nur einer einzigen in ihrem Stammbaum verzeichnenden Unregelmäßigkeit zum Weib zu nehmen. Ein Quadrat oder Pentagon, zuversichtlich des ständigen Aufstiegs seiner Familie, fragt nur bis zur fünfhundertsten Generation nach. Ein Hexagon oder Dodekagon ist noch sorgloser, was den Stammbaum der Frau angeht; doch es sind Kreise bekannt, die in vollem Bewußtsein eine Frau mit einem unregelmäßigen Ururgroßvater genommen haben, und alles nur wegen einer ungewöhnlichen, leichten Erhöhung ihres Glanzes oder wegen des Zaubers einer leisen Stimme - was allerdings bei uns, mehr noch als bei euch, für »ein vorzüglich Ding an einer Frau« gehalten wird.


  Solche leichtsinnigen Ehen sind, wie zu erwarten ist, meist unfruchtbar - wenn sie nicht geradezu Unregelmäßigkeit oder eine Abnahme der Seitenzahl zur Folge haben. Doch keines dieser Übel hat sich bisher als ausreichend abschreckend erwiesen. Der Verlust einiger Seiten läßt sich bei einem hochentwickelten Polygon nicht ohne weiteres wahrnehmen und wird manchmal durch eine erfolgreiche Operation im Neo-Therapeutischen Gymnasium korrigiert, und die Kreise neigen zu sehr dazu, Kinderlosigkeit als Gesetzmäßigkeit ihres überlegenen Entwicklungszustandes zu betrachten. Doch wird diesem Mißstand nicht Einhalt geboten, dann kann die allmähliche Verringerung der Kreisklasse schon bald schneller vor sich gehen, und die Zeit mag nicht mehr fern sein, wo die Verfassung von Flächenland fällt, weil die Rasse nicht mehr in der Lage ist, einen Obersten Kreis hervorzubringen.


  Eine weitere Warnung scheint mir hier angebracht, obwohl ich hier nicht leicht ein Heilmittel wüßte, und auch sie betrifft unsere Beziehungen zu Frauen. Vor etwa dreihundert Jahren befahl der Oberste Kreis, daß Frauen, da der Vernunft ermangelnd, aber mit einem Übermaß an Gefühl begabt, nicht länger als denkende Wesen behandelt oder geistig erzogen werden sollten. Folglich lernten sie nicht mehr Lesen, nicht einmal mehr genügend Arithmetik, um die Winkel ihres Mannes oder ihrer Kinder zählen zu können, und nahmen so spürbar in jeder Generation an Verstandeskraft ab. Und dieses System weiblicher Nicht-Erziehung, des Nichtstuns, ist immer noch in Gebrauch.


  Meine Furcht liegt darin, daß diese Politik mit den besten Absichten so weit getrieben wurde, daß sie dem männlichen Geschlecht Schaden zufügt.


  Denn die Folge ist, daß wir Männer beim gegenwärtigen Stand der Dinge eine Art zweisprachiger Existenz führen müssen, beinahe möchte ich sagen, eine Existenz auf zwei Ebenen des Bewußtseins. Frauen gegenüber reden wir von »Liebe«, »Pflicht«, »Recht«, »Unrecht«, »Mitleid«, »Hoffnung« und anderen irrationalen und gefühlsbetonten Begriffen, die nicht existieren, und deren Fiktion lediglich dazu dient, weiblichen Überschwang unter Kontrolle zu halten. Doch unter uns und in unseren Büchern gebrauchen wir ein ganz anderes Vokabular, beinahe ein anderes Idiom. »Liebe« heißt dann »Erwartung von Vorteilen«, »Pflicht« wird zu »Notwendigkeit« oder »Angemessenheit«, und andere Wörter verwandeln sich entsprechend. Darüber hinaus verwenden wir vor Frauen eine Sprache, die den tiefsten Respekt vor ihrem Geschlecht ausdrückt, und sie glauben tatsächlich, daß selbst der Oberste Kreis von uns keine größere Verehrung genießt als sie. Doch hinter ihrem Rücken sieht man - jedermann außer den ganz jungen - sie als wenig besser als »geistlose Organismen« an, und spricht auch so von ihnen.


  Auch unsere Theologie ist in den Frauengemächern eine völlig andere als anderswo.


  Nun ist es, in aller Bescheidenheit, meine Furcht, daß diese doppelte Übung im Sprechen und Denken der Jugend eine zu schwere Bürde auferlegt - besonders wenn sie, im Alter von drei Jahren, aus der mütterlichen Obhut genommen wird und man ihr beibringt, die alte Sprache zu verlernen (außer für den Gebrauch in Gegenwart ihrer Mütter und Kindermädchen) und sich den Wortschatz und das Idiom der Wissenschaft anzueignen. Es scheint mir, als wäre bereits jetzt eine Schwäche der mathematischen Auffassungsgabe zu bemerken, stellt man den Vergleich mit dem robusteren Intellekt unserer Ahnen vor dreihundert Jahren an. Von der Gefahr, daß eine Frau heimlich das Lesen lernen und ihrem Geschlecht das Ergebnis ihrer Lektüre auch nur eines einzigen allgemein verbreiteten Textes mitteilen könnte, will ich gar nicht reden; auch nicht von der Möglichkeit, daß die Indiskretion oder der Ungehorsam eines männlichen Kindes der Mutter die Geheimnisse des Logischen offenbaren könnte. Nur indem ich mich auf die Gefahr der Schwächung des männlichen Intellekts beziehe, bringe ich demütig den höchsten Autoritäten mein Anliegen vor, doch die Regelung weiblicher Erziehung zu überdenken.


  Teil II

Andere Welten


  … wackere neue Welt,


  die solche Bürger trägt!


  § 13 Wie ich in einer Vision Linienland erblickte


  Es war der vorletzte Tag des Jahres 1999 unserer Zeitrechnung und der erste Tag der Großen Feiertage. Ich hatte mich bis spät in die Nacht mit meiner Lieblingsbeschäftigung, der Geometrie, unterhalten und begab mich schließlich mit einem ungelösten Problem zur Ruhe, das mir im Kopf umherging. In der Nacht hatte ich einen Traum.


  Ich sah eine große Menge kleiner gerader Linien vor mir (von denen ich natürlich annahm, es seien Frauen), die mit anderen Wesen abwechselten, welche noch kleiner waren und glänzenden Punkten glichen - alle bewegten sich auf ein und derselben geraden Linie hin und her und, soweit ich sehen konnte, mit ein und derselben Geschwindigkeit.


  Ein verworrenes, vielfältiges Zirpen oder Zwitschern ging in Abständen von ihnen aus, solange sie sich bewegten; doch zuweilen hielten sie stille, und alles war ruhig.


  Ich näherte mich einer der größten unter den Frauen (wie ich annahm) und sprach sie an, ohne jedoch eine Antwort zu erhalten. Ebenso erfolglos waren eine zweite und dritte höfliche Anrede. Schließlich verlor ich die Geduld mit dem, was mir unerträgliche Grobheit erschien, und bewegte meinen Mund in eine Position genau gegenüber dem ihren, um ihre Bewegung abzuschneiden; dann wiederholte ich laut meine Frage: »Frau, was bedeutet diese Versammlung, und dieses seltsame und verworrene Zirpen, und diese eintönige Bewegung hin und her auf derselben Linie?«
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  »Ich bin keine Frau«, erwiderte die kleine Linie, »ich bin der Monarch der Welt. Doch du, woher dringst du in mein Reich Linienland ein?« Bei dieser ungnädigen Antwort bat ich um Verzeihung, wenn ich seine Majestät in irgendeiner Weise erschreckt oder belästigt haben sollte, gab mich als Fremdling zu erkennen und bat den König, mir eine kurze Beschreibung seines Herrschaftsbereichs zu geben. Ich hatte jedoch größte Schwierigkeiten, Informationen über Gegenstände, die mich wirklich interessierten, zu erhalten, da der Monarch unwillkürlich ständig voraussetzte, daß alles ihm Vertraute auch mir klar sein müsse und daß ich meine Unwissenheit zum Scherz vortäuschte. Schließlich jedoch kam ich durch hartnäckiges Fragen auf folgende Tatsachen:


  Es hatte den Anschein, daß dieser arme unwissende Monarch - wie er sich selbst bezeichnete - der Überzeugung war, daß das, was er sein Reich nannte und worin er sein Leben verbrachte, die Welt insgesamt ausmachte, ja den Raum insgesamt. Da er nichts außerhalb seiner geraden Linie sehen und sich außerhalb ihrer nicht bewegen konnte, hatte er keine Vorstellung von irgend etwas anderem. Obwohl er meine Stimme gehört hatte, als ich ihn zuerst ansprach, waren die Laute auf einem seiner Erfahrung so gegensätzlichen Wege zu ihm gelangt, daß er keine Antwort gab, »keinen Menschen sehend«, wie er sagte, »und sozusagen eine Stimme aus meinen eigenen Eingeweiden vernehmende. Bis zu dem Moment, wo ich meinen Mund in seine Welt schob, hatte er mich weder gesehen noch etwas gehört außer konfusen Geräuschen, die gegen - wie ich sagte, seine Seite, aber wie er es nannte -: sein Inneres oder seinen Magen schlugen. Noch hatte er, selbst jetzt, auch nur die geringste Vorstellung von der Gegend, aus der ich kam. Außer seiner Welt, also seiner Linie, war ihm alles leer - nein, nicht einmal leer, denn Leere setzt den Raum voraus, sagen wir lieber: alles war ihm nicht-existent.


  Seine Untertanen - die kleinen Linien waren Männer, die Punkte Frauen - waren alle ebenso in Bewegung und Sichtweite auf diese einzige gerade Linie begrenzt. Ich brauche kaum auszuführen, daß ihr ganzer Horizont aus einem Punkt bestand und daß niemand je etwas anderes sehen konnte als einen Punkt. Mann, Frau, Kind, Gegenstand - alles war dem Auge des Linienländers ein Punkt. Nur durch den Klang der Stimme ließen sich Geschlechter oder Altersstufen unterscheiden. Dazu kam, daß jedes Individuum den ganzen schmalen Weg in Anspruch nahm, den sozusagen das Universum hier bildete, und keiner nach rechts oder links ausweichen konnte, um Passanten den Weg freizumachen. Also konnte kein Linienländer je an einem anderen vorbeigehen - einmal Nachbarn, für immer Nachbarn. Die Nachbarschaft war bei ihnen wie bei uns die Ehe - Nachbarn blieben Nachbarn, bis daß der Tod sie schied.


  Ein solches Leben, dessen Ausblick sich auf einen Punkt beschränkte und dessen Bewegung auf einer Geraden gefangen war, schien mir unsagbar trostlos, und die fröhliche Lebhaftigkeit des Königs überraschte mich. Da ich mich fragte, ob in einer für engere Beziehungen so ungünstigen Situation die Möglichkeit bestand, sich ehelichen Glückes zu erfreuen, zögerte ich zwar zunächst einige Zeit, seiner königlichen Hoheit eine so delikate Frage vorzulegen, erkundigte mich dann aber abrupt nach dem gesundheitlichen Wohlergehen seiner Familie. »Meine Frauen und Kinder«, antwortete er, »sind glücklich und wohlauf.«


  Höchlichst erstaunt über diese Antwort (denn in unmittelbarer Nähe des Königs befanden sich, wie ich in meinem Traum bemerkt hatte, bevor ich in Linienland eingedrungen war, ausschließlich Männer), wagte ich die Frage: »Verzeiht, Majestät, aber ich kann es mir nicht vorstellen, wie Eure Königliche Hoheit je Ihre Majestäten sehen oder sich Ihnen nähern kann, wenn mindestens ein halbes Dutzend Individuen dazwischenliegen, durch welche Ihr weder hindurchgehen könnt noch an ihnen vorbeigehen? Ist es möglich, daß in Linienland die Nähe keine Voraussetzung der Ehe und der Zeugung von Kindern ist?«


  »Wie kannst du so etwas Absurdes fragen?« erwiderte der König. »Wäre es tatsächlich so, wie du andeutest, wäre das Universum bald entvölkert. Nein, nein! Nachbarschaft ist für einen Bund der Herzen unnötig, und die Geburt von Kindern ist eine zu wichtige Angelegenheit, als daß man sie einem solchen Zufall wie der körperlichen Nähe überlassen könnte. Das mußt du doch wissen doch da du dir darin gefällst, den Unwissenden zu spielen, will ich mit dir reden wie mit einem linienländischen Säugling. Wisse also, daß die Ehen durch die Fähigkeit der Hervorbringung von Lauten und den Sinn des Gehörs geschlossen werden.


  Es ist dir natürlich klar, daß jeder Mann zwei Münder und Stimmen (wie auch zwei Augen), eine Baßstimme am einen und eine Tenorstimme am anderen Ende seines Körpers besitzt. Ich sollte es vielleicht nicht erwähnen, aber ich habe während unseres Gesprächs deinen Tenor noch kein einziges Mal hören können.« Ich erwiderte, daß ich nur eine Stimme hätte und daß mir nicht klar gewesen sei, daß Seine Königliche Hoheit über zwei verfügte. »Das bestätigt meinen Eindruck«, sagte der König, »daß du kein Mann bist, sondern eine weibliche Monstrosität mit einer Baßstimme und einem völlig ungeschulten Ohr. Doch fahren wir fort.


  Nachdem die Natur selbst es so geregelt hat, daß jeder Mann zwei Frauen heiraten soll -« - »Warum zwei?« warf ich ein. »Du treibst deine vorgegebene Naivität zu weit!« rief er. »Wie kann eine völlig harmonische Verbindung entstehen ohne die Kombination der Vier in Einem, nämlich des Basses und Tenors des Mannes und des Soprans und Alts der beiden Frauen?« - »Doch nehmen wir an«, sagte ich, »ein Mann zieht eine oder drei Frauen vor?« - »Das ist unmögliche, sagte er, »ebenso unvorstellbar wie, daß zwei und zwei fünf ergeben sollten oder daß das menschliche Auge eine Linie sieht.« Ich wollte ihn unterbrechen, doch er fuhr wie folgt fort:


  »Einmal in der Mitte jeder Woche zwingt uns ein Naturgesetz, uns mit einer ungewöhnlich heftigen rhythmischen Bewegung hin und her zu bewegen, die für den Zeitraum anhält, den man braucht, um auf hundertundeins zu zählen. Mitten in diesem Chortanz, bei der einundfünfzigsten Pulsierung, halten die Bewohner des Universums in vollem Lauf inne, und jedes Individuum sendet seinen schönsten, vollsten, süßesten Ton aus. In diesem entscheidenden Moment werden alle unsere Ehen geschlossen. So erlesen ist das Zusammenstimmen von Baß und Sopran, von Tenor und Alt, daß die Geliebten oft, wenn auch zwanzigtausend Meilen entfernt, sofort die antwortende Stimme des ihnen bestimmten Liebenden erkennen - und die Liebe, die die läppischen Hindernisse der Entfernung überwindet, vereint die drei. Die in diesem Augenblick vollzogene Ehe hat zur Folge, daß sich eine dreifache männliche und weibliche Nachkommenschaft in Linienland ereignet. «


  »Wie! Stets dreifach?« sagte ich, »muß eine der Ehegattinnen stets Zwillinge haben?«


  » Baßstimmige Monstrosität! Ja!« erwiderte der König. »Wie sonst könnte das Gleichgewicht der Geschlechter erhalten bleiben, wenn nicht für jeden Knaben zwei Mädchen geboren würden? Willst du die Grundregeln, das Alphabet der Natur ignorieren? « Er verstummte vor sprachloser Wut, und ich konnte ihn erst nach einiger Zeit dazu bewegen, fortzufahren.


  »Du wirst natürlich nicht annehmen, daß jeder unserer Junggesellen bei dem ersten Werbungszeremoniell unseres großen Chorus schon seine Gefährtinnen findet. Im Gegenteil: die meisten von uns wiederholen diesen Vorgang viele Male. Wenigen Herzen ist das glückliche Los beschieden, sofort am Widerklang der Stimmen die vom Schicksal bestimmten Partner zu erkennen, und sich in eine gegenseitige Umarmung völliger Harmonie zu stürzen. Bei den meisten ist die Werbung von langer Dauer. Die Stimmen des Werbers mögen vielleicht mit einer der zukünftigen Gattinnen harmonieren, nicht aber mit beiden - oder möglicherweise zuerst mit keiner, oder Sopran oder Alt mögen sich nicht in vollständiger Harmonie befinden. In solchen Fällen sorgt die Natur dafür, daß jeder wöchentliche Chor die Liebenden in engere Harmonie versetzt. jede Probe der Stimme, jede erneute Entdeckung der Unstimmigkeit, veranlaßt beinahe unmerklich die noch vom Ziel Entfernten zu einer Änderung ihrer Lautung, in ständiger Annäherung an das Ideal. Nach vielen Proben und vielen kleinen Schritten der Näherung ist schließlich das Ergebnis da. Es kommt endlich ein Tag, wo der gewohnte Heiratschor vom linienländischen Universum aufsteigt und wo die drei weit voneinander entfernten Liebenden sich plötzlich in exakter Harmonie befinden; und bevor sie sich noch dessen klar werden, sinkt die verehelichte Dreizahl in eine doppelte Umarmung, und die Natur freut sich über eine neue Ehe und drei neue Geburten.«


  § 14 Wie ich vergeblich versuchte, die Natur Flächenlands zu erklären


  Da ich mir dachte, daß es an der Zeit wäre, den Monarchen aus seiner Verzückung auf den Boden des gesunden Menschenverstandes zurückzuholen, beschloß ich zu versuchen, ihm einige Einblicke in die Wahrheit, das heißt in die Natur der Dinge in Flächenland, zu geben. Ich begann also: »Wie unterscheidet Eure Majestät die Formen und Positionen Eurer Untertanen? Ich selbst habe durch den Gesichtssinn vor dem Betreten Eures Landes festgestellt, daß einige Eurer Leute Linien sind, andere Punkte und daß einige der Linien größer -« - »Du sprichst von etwas Unmöglichem!« unterbrach mich der König. »Du mußt eine Vision gehabt haben, denn den Unterschied zwischen einem Punkt und einer Linie durch den Gesichtssinn festzustellen, ist, wie jeder weiß, der Natur der Dinge nach unmöglich. Er kann jedoch durch das Gehör festgestellt werden, und ebenso kann meine Gestalt erkannt werden. Sieh! Ich bin eine Linie, die längste in Linienland, mehr als sechs Zoll an Raum -« - »An Länge«, wagte ich einzuwerfen. »Narr!« sagte er, »Raum ist Länge. Unterbrich mich noch einmal, und ich schweige.«


  Ich entschuldigte mich, doch er fuhr verächtlich fort: »Da du keinem Argument zugänglich bist, sollst du mit eigenen Ohren hören, wie ich durch meine zwei Stimmen meine Gestalt meinen Frauen mitteile, die in diesem Augenblick sechstausend Meilen, siebzig Yards, zwei Fuß und acht Zoll entfernt sind, die eine im Süden, die andere im Norden. Horch, wie ich sie rufe.«


  Er zirpte und fuhr dann selbstgefällig fort: »Meine Frauen nehmen in diesem Moment den Laut einer meiner Stimmen wahr, dicht gefolgt von der anderen, und erkennen, daß die letztere sie nach einer Pause erreicht, in welcher der Schall 6,457 Zoll durchmessen kann, woraus sie schließen, daß der eine meiner Münder 6,457 Zoll weiter von ihnen entfernt ist als der andere. Also wissen sie, daß meine Gestalt 6,457 Zoll mißt. Natürlich muß dir klar sein, daß meine Frauen diese Berechnung nicht jedesmal anstellen, wenn ich sie mit meinen beiden Stimmen rufe. Sie haben sie ein für alle Mal durchgeführt, ehe wir heirateten. Doch sie könnten sie jederzeit durchführen. Und genauso kann ich das Ausmaß jedes meiner männlichen Untertanen durch das Gehör feststellen.«


  »Wie aber«, sagte ich, »wenn ein Mann die Stimme einer Frau mit einer seiner beiden Stimmen vortäuscht oder seine südliche Stimme so verstellt, daß sie nicht als Echo der nördlichen erkennbar ist? Könnten solche Betrügereien nicht große Unannehmlichkeiten bereiten? Und habt Ihr kein Mittel, dem Betrug zu steuern, indem Ihr Euren benachbarten Untertanen befehlt, einander zu fühlen?« Dies war natürlich eine sehr dumme Frage, da Fühlen den genannten Zweck nie hätte erfüllen können, doch ich wollte eigentlich nur den Monarchen irritieren, und dies gelang mir auch wahrlich.


  »Was!« schrie er entsetzt. »Erkläre dich näher.« »Fühlen, berühren«, sagte ich. »Wenn du mit Fühlen meinst«, sagte der König, »daß zwei Individuen sich so sehr nähern, daß kein Raum zwischen ihnen verbleibt, dann wisse, Fremder, daß dieses Verbrechen in meinem Reich mit dem Tode bestraft wird. Der Grund ist offensichtlich. Die zarte Form einer Frau, die bei einer solchen Annäherung wahrscheinlich zerschmettert würde, muß vom Staate behütet werden - doch da Frauen durch den Anblick nicht von Männern unterschieden werden können, verbietet das Gesetz ganz allgemein, daß man sich Mann oder Frau so weit nähert, daß der Zwischenraum zwischen dem sich Nähernden und dem Anderen zerstört wird.


  Und in der Tat, was sollte dieser illegale und unnatürliche Exzeß einer solchen Annäherung, die du Fühlen nennst, überhaupt für einen Zweck haben, wenn all das, was mit diesem brutalen und groben Vorgang erzielt werden soll, sogleich viel leichter und genauer durch das Gehör erreicht werden kann? Was die von dir ins Spiel gebrachte Gefahr der Täuschung betrifft - die gibt es nicht. Denn die Stimme, welche das Wesen, die Essenz unseres Lebens ausmacht, kann nicht willkürlich verändert werden. Aber gut! Nehmen wir einmal an, ich hätte die Fähigkeit, durch meine Untertanen hindurch zu gehen, wie ich wollte, durch einen nach dem anderen bis zu einer Milliarde, und Größe und Entfernung jedes einzelnen durch das Fühlen festzustellen: wieviel Zeit und Energie würde diese unbeholfene und ungenaue Methode verschlingen! Während ich jetzt durch einen Augenblick des Hörens sozusagen eine komplette Volkszählung mit einer Statistik des Ortes, der Körper, der geistigen Befindlichkeit jedes Lebewesens in Linienland vornehmen kann. Horch! Horch doch nur!«


  Mit diesen Worten hielt er inne und lauschte wie in Ekstase, obwohl das nun hörbare Geräusch mir nur als dünnes Zirpen wie von einer unzähligen Menge lilliputanischer Grashüpfer erschien.


  »Euer Gehör«, erwiderte ich, »leistet Euch wahrhaftig gute Dienste und gleicht manches dessen aus, was Euch fehlt. Aber gestattet mir, darauf hinzuweisen, daß das Leben in Linienland kläglich langweilig sein muß. Nichts zu sehen als einen Punkt! Nicht einmal eine gerade Linie betrachten zu können! Mehr noch, nicht einmal zu wissen, was eine gerade Linie ist! Zu sehen, jedoch von den linearen Aussichten abgeschnitten zu bleiben, die uns in Flächenland gewährt werden! Sicherlich wäre es besser, gar kein Sehvermögen zu haben, als nur so wenig zu sehen. Ich muß gestehen, daß ich nicht über Euer präzises Gehör verfüge, denn das Konzert des gesamten Linienlandes, das Euch so große Freude bereitet hat, ist für mich nichts als ein vielfaches, wirres Zwitschern oder Zirpen. Aber zumindest vermag ich durch meinen Blick eine Linie von einem Punkt zu unterscheiden. Laßt es mich beweisen. Unmittelbar, bevor ich in Euer Königreich kam, sah ich Euch von links nach rechts tanzen, und dann von rechts nach links, mit sieben Männern und einer Frau unmittelbar zu Eurer Linken, acht Männern und zwei Frauen unmittelbar zu Eurer Rechten. Ist das nicht richtig?«


  »Es ist richtig«, sagte der König, »was die Zahlen und die Geschlechter angeht, obwohl ich nicht weiß, was du mit >Rechts< und >Links< meinst. Doch ich bestreite, daß du diese Dinge gesehen hast - denn wie könnte man die Linie, also das Innere, eines Menschen sehen? Du mußt diese Dinge gehört haben, und dann hast du geträumt, du hättest sie gesehen. Und nun darf ich fragen, was du mit den Wörtern >Rechts< und >Links< meinst. Ich nehme an, es ist deine Art, nördlich und südlich auszudrücken.«


  »Durchaus nicht«, antwortete ich, »neben Eurer Bewegung nord- oder südwärts gibt es eine weitere Bewegung, die ich von rechts nach links nenne.«


  KÖNIG: Sei also so gut und zeige mir diese Bewegung von rechts nach links.


  ICH: 0 nein, das kann ich nicht - höchstens, wenn Ihr ganz aus Eurer Linie heraustreten könntet.


  KÖNIG: Aus meiner Linie? Meinst du, aus der Welt? Aus dem Raum?


  ICH: Nun - ja. Aus Eurer Welt. Aus Eurem Raum. Denn Euer Raum ist nicht der wahre Raum.


  Der wahre und wirkliche Raum ist eine Fläche, Euer Raum nur eine Linie.


  KÖNIG: Wenn du mir diese Bewegung von rechts nach links nicht selbst klarmachen kannst, darf ich vielleicht bitten, daß du sie in Worten beschreibst.


  ICH: Wenn Ihr Eure rechte nicht von Eurer linken Seite unterscheiden könnt, glaube ich kaum, daß meine Worte Euch klar machen können, was ich meine. Doch Ihr könnt Euch sicherlich nicht in Unkenntnis einer so simplen Unterscheidung befinden.


  KÖNIG: Ich verstehe dich nicht im mindesten.


  ICH: Ach! Wie soll ich es Euch erklären? Wenn Ihr Euch geradeaus bewegt, fällt es Euch nicht zuweilen ein, daß Ihr Euch in anderer Weise bewegen könntet - Euer Auge drehen könntet, so daß ihr in die Richtung blickt, der jetzt Eure Seite zugewandt ist? Anders gesagt, anstatt Euch immer in Richtung Eurer Extremitäten zu bewegen, fühlt Ihr da nie das Bedürfnis, in die Richtung - sozusagen - Eurer Seite zu gehen?


  KÖNIG: Nie. Und was soll das überhaupt heißen? Wie kann das Innere eines Menschen einer Richtung »zugewandt« sein? und wie kann ein Mensch sich in Richtung seines eigenen Inneren bewegen?


  ICH: Nun, da es mit Worten nicht zu erklären ist, will ich es mit Taten versuchen: Ich werde mich jetzt allmählich aus Linienland hinaus in die Richtung begeben, die ich Euch anzuzeigen bemüht bin.


  Mit diesen Worten begann ich, meinen Körper aus Linienland hinauszubewegen. Solange noch ein Teil von mir in seinem Reich und seinem Blickfeld blieb, rief er wieder und wieder: »Ich sehe dich, ich sehe dich immer noch! Du bewegst dich nicht!« Doch als ich mich schließlich aus seiner Linie hinausbewegt hatte, schrie er mit seiner schrillsten Stimme: »Sie ist verschwunden, sie ist tot.« - »Ich bin nicht tot«, antwortete ich. »Ich bin einfach außerhalb Linienlands, das heißt, außerhalb der geraden Linie, die Ihr Raum nennt, und in dem wahren Raum, wo ich die Dinge sehen kann, wie sie sind. Und in diesem Augenblick sehe ich Eure Linie oder Seite - oder Innenseite, wie Ihr zu sagen beliebt -, und ich kann auch die Männer und Frauen in Eurem Norden und Süden sehen, die ich jetzt aufzählen werde, mit ihrer Anordnung, ihrer Größe und dem Zwischenraum zwischen allen. «
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  Nachdem ich dies lang und breit getan hatte, rief ich triumphierend: »Seid Ihr nun überzeugt?« Und damit drang ich wiederum in Linienland ein und nahm dieselbe Position ein wie zuvor.


  Doch der Monarch erwiderte: »Wenn du ein vernünftiger Mann wärst (obwohl es scheint, daß du nur eine Stimme hast, und ich deshalb kaum mehr bezweifle, daß du eine Frau bist) - aber wenn du nur ein kleinstes Teilchen Vernunft besäßest, wärst du vernünftigen Argumenten zugänglich. Du willst mir einreden, daß neben der Linie, die mir meine Sinne zeigen, noch eine andere Linie existiert, und daß es eine andere Form der Bewegung gibt als die, derer ich mir täglich bewußt bin. Ich meinerseits bitte dich, mir diese andere Linie zu beschreiben oder durch Bewegung anzuzeigen. Statt einer Bewegung führst du nur irgendein Zauberkunststück aus, das dich verschwinden und wiedererscheinen läßt, und anstatt einer klaren Beschreibung deiner neuen Welt zählst du mir bloß die Anzahl und Größe von etwa vierzig meines Gefolges her, Tatsachen, die jedem Kind in meiner Hauptstadt bekannt sind. Gibt es etwas Unvernünftigeres oder Unverschämteres? Gesteh deine Torheit oder hebe dich hinweg aus meinem Reich!«


  Wütend über seine Sturheit und besonders erzürnt darüber, wie er sich vernehmen ließ, daß mein Geschlecht ihm unklar sei, gab ich ihm Antwort und machte meinem Zorn Luft: »Wahnwitziges Wesen! Du hältst dich für die vollkommenste Form der Existenz, wo du doch in Wahrheit die unvollkommenste und unzurechnungsfähigste bist! Du brüstest dich, zu sehen, und kannst nichts sehen außer einem Punkt! Du prahlst damit, auf die Existenz einer geraden Linie schließen zu können, aber ich kann Linien sehen und schließe auf die Existenz von Winkeln, Dreiecken, Quadraten, Fünfecken, Sechsecken, sogar Kreisen! Doch warum soll ich meine Worte verschwenden: Ich bin die vollständige Form deiner Unvollständigkeit. Du bist eine Linie, aber ich bin eine Linie aus Linien und heiße in meinem Land ein Quadrat! Und selbst ich, dir unendlich überlegen, gelte gering neben den großen Adligen von Flächenland, von wo ich gekommen bin, dich zu besuchen, in der Hoffnung, deiner Ignoranz abhelfen zu können.«


  Bei diesen Worten näherte sich mir der König mit einem drohenden Schrei, als wollte er mich diagonal durchbohren, und im selben Moment erhob sich von Myriaden seiner Untertanen ein vielstimmiger Kriegsruf, der immer mehr anschwoll, bis er mir gleich dem Brüllen einer Armee von hunderttausend Gleichschenkligen und der Artillerie von tausend Pentagonen erschien. Wie gelähmt konnte ich mich weder bewegen noch sprechen, um die bevorstehende Vernichtung abzuwenden - und immer noch wurde der Lärm lauter, und der König kam näher, als ich erwachte und die Frühstücksglocke mich zur Wirklichkeit von Flächenland zurückrief.


  § 15 Einen Fremden aus Raumland betreffend


  Von Träumen komme ich nun zu Tatsachen.


  Es war der letzte Tag des Jahres 1999 unserer Zeitrechnung. Das Trommeln des Regens hatte schon lange den Einbruch der Nacht angekündigt, und ich saß 4 mit meiner Frau zusammen und dachte nach über die Geschehnisse der Vergangenheit, die Aussichten für das kommende Jahr, das kommende Jahrhundert, das bevorstehende Jahrtausend.


  Meine vier Söhne und zwei verwaisten Enkel hatten sich in ihre verschiedenen Zimmer zurückgezogen, und allein meine Frau war bei mir geblieben, um das alte Jahrtausend scheiden und das neue beginnen zu sehen.


  Ich war tief in Gedanken und bedachte einige Worte, die ganz beiläufig dem Munde meines jüngsten Enkels entsprungen waren - eines sehr vielversprechenden jungen Sechsecks von ungewöhnlicher Brillanz und vollkommener Regelmäßigkeit. Sein Onkel und ich hatten ihm seinen gewöhnlichen praktischen Unterricht in Sichterkenntnis erteilt, indem wir uns einmal langsamer) einmal schneller um unseren Mittelpunkt drehten und ihn unsere Positionen abfragten. Seine Antworten waren so befriedigend gewesen, daß ich mich veranlaßt gesehen hatte, ihm einige Andeutungen zur Arithmetik - bezogen auf Geometrie - zu machen.


  Ich nahm neun Quadrate, jedes mit ein Zoll langen Seiten, und legte sie so zusammen, daß sie ein großes Quadrat mit einer Seitenlänge von drei Zoll bildeten, und so bewies ich meinem kleinen Enkel, daß es uns zwar unmöglich war, in das Innere dieses Quadrates hineinzusehen, daß wir aber trotzdem die Anzahl der in ihm enthaltenen Quadratzoll feststellen konnten, einfach indem wir die Anzahl der Zoll einer Seite zum Quadrat nahmen, »und so«, sagte ich, »wissen wir, daß 32 oder 9 die Anzahl der Quadratzoll in einem Quadrat darstellt, dessen Seiten drei Zoll lang sind.«


  Das kleine Sechseck dachte eine Weile darüber nach und sagte dann zu mir: »Aber du hast mir beigebracht, Zahlen in die dritte Potenz zu erheben. Ich nehme an daß c auch etwas in der Geometrie bedeuten muß - was bedeutet es?« - »Gar nichts«, erwiderte ich, »zumindest nicht in der Geometrie, denn die Geometrie hat nur zwei Dimensionen. « Und dann fing ich an, dem jungen zu zeigen, wie ein Punkt, der eine Länge von drei Zoll durchmißt, eine Linie von drei Zoll ergibt, die man durch 3 ausdrücken kann; wie eine Linie von drei Zoll, die sich parallel zu sich selbst durch eine Länge von drei Zoll bewegt, ein Quadrat mit der Seitenlänge von drei Zoll ergibt, das man durch 32 ausdrücken kann.


  Darauf hatte mein Enkel, der nun auf seinen früheren Vorschlag zurückkam, mich ziemlich hastig unterbrochen und ausgerufen: »Nun, dann muß ja - wenn ein Punkt, der sich drei Zoll bewegt, eine Linie von drei Zoll macht, die mit 3 dargestellt wird, und wenn eine gerade Linie von drei Zoll, sich parallel zu sich selbst bewegend, ein Quadrat mit der Seitenlänge drei Zoll macht, das mit 32 dargestellt wird - dann muß ja ein Quadrat mit der Seitenlänge von drei Zoll, das sich irgendwie parallel zu sich selbst bewegt (aber wie weiß ich nicht) etwas anderes machen (aber was weiß ich nicht), das in jeder Richtung drei Zoll mißt - und das wird mit 33 dargestellt.«


  »Geh ins Bett«, sagte ich, ein wenig irritiert durch diese Unterbrechung. »Wenn du weniger Unsinn schwatzen würdest, würdest du den Sinn besser begreifen. «


  So war mein Enkel abgekanzelt ins Bett verschwunden; und da saß ich nun neben meiner Frau, im Bemühen, mich an die wichtigsten Ereignisse von 1999 zu erinnern und mir die Möglichkeiten von 2ooo zurechtzulegen aber es gelang mir nicht ganz, die Gedanken abzuschütteln, die das Schwatzen des klugen kleinen Sechsecks ausgelöst hatte. Nur noch wenige Sandkörner blieben in der oberen Hälfte des Halbstundenglases. Ich raffte mich aus meiner Meditation und drehte das Glas zum letzten Mal im alten Jahrtausend nach Norden, und während dieser Handlung rief ich laut: »Der junge ist ein Dummkopf!«


  Unmittelbar darauf wurde ich mir einer Gegenwart im Zimmer bewußt, und ein kalter Atem durchschauerte mein innerstes Wesen: »Das ist er nicht«, rief meine Frau, »und du übertrittst die Gebote, wenn du deinen eigenen Enkel so entehrst.« Aber ich beachtete sie nicht. Mich in allen Richtungen umsehend, konnte ich nichts entdecken, und doch empfand ich noch immer eine Gegenwart und erschauerte, als mich die Kälte wieder durchflüsterte. Ich fuhr auf. »Was ist denn?« sagte meine Frau. »Es gibt hier keinen Zug; wonach siehst du? Da ist nichts.« Da war nichts, und ich nahm wieder Platz und wiederholte meinen Ausruf: »Der Junge ist ein Dummkopf, sage ich! 33kann keine Bedeutung in der Geometrie haben.« Sofort kam eine deutlich hörbare Antwort: »Der junge ist kein Dummkopf, und 33hat ganz offenbar eine geometrische Bedeutung.«


  Meine Frau hörte diese Worte ebenso wie ich, obwohl sie ihre Bedeutung nicht begriff, und beide sprangen wir in Richtung des Lautes. Wie erschraken wir, als wir eine Figur vor uns sahen! Auf den ersten Blick schien es eine Frau zu sein, von der Seite gesehen, doch die Beobachtung eines Augenblicks zeigte mir, daß die Extremitäten zu schnell verblaßten, als daß es sich um eine Angehörige des weiblichen Geschlechts hätte handeln können - und ich hätte es für einen Kreis gehalten, nur schien es seine Größe auf eine für einen Kreis oder irgendeine andere regelmäßige Figur meiner Erfahrung unmögliche Weise zu verändern.


  Meine Frau hatte jedoch nicht meine Erfahrung, noch den kühlen Kopf, um diese Details wahrzunehmen. Mit der üblichen Eile und unvernünftigen Eifersucht ihres Geschlechts kam sie sofort zu dem Schluß, daß eine Frau das Haus durch irgendeine kleine Öffnung betreten hatte. »Wie kommt diese Person hier herein?« rief sie aus. »Du hast mir versprochen, Liebling, daß in unserem neuen Haus keine Ventilatoren eingebaut werden.« - »Und es gibt auch keine«, sagte ich. »Aber wie kommst du darauf, daß dieser Fremde eine Frau ist? Ich sehe durch meine Fähigkeit der Sichterkenntnis -« - »Ach laß mich mit deiner Fähigkeit der Sichterkenntnis zufriedene antwortete sie. »Ich glaube, was ich fühle - eine Linie, die du berührst, ist mehr wert, als ein Kreis, den du siehst!« (zwei Sprichwörter, die sich bei dem schwachen Geschlecht in Flächenland großer Beliebtheit erfreuen).


  »Nun«, sagte ich, weil ich fürchtete, sie zu reizen, »wenn es so ist, verlange, daß sie sich vorstellt. « Meine Frau nahm ihre damenhafteste Manier an und ging auf den Fremden zu. »Erlauben Sie mir, Madame, mich zu fühlen und sich von mir -« dann, plötzlich zurückprallend: »Oh! es ist keine Frau, und es hat auch keine Winkel, keine Spur davon. Ist es möglich, daß ich mich so gegenüber einem vollkommenen Kreis vergangen habe?« »Ich bin in der Tat in einem gewissen Sinne ein Kreis«, antwortete die Stimme, »und ein vollkommenerer Kreis als alle Kreise in Flächenland; aber, genauer gesagt, bin ich viele Kreise in Einem.« Dann fügte er in milderem Ton hinzu: »Ich habe eine Botschaft für Ihren Gatten, Madame, die ich in Ihrer Anwesenheit nicht überbringen darf - und wenn Sie uns gestatten würden, daß wir uns einige Augenblicke zurückziehen -« Doch meine Frau wollte nichts davon hören, daß unser erhabener Besucher sich solchen Unbequemlichkeiten unterziehen sollte, und versicherte ihn, daß die Stunde, zu der sie sich normalerweise zurückzog, schon lange vergangen sei. Und mit vielen Wiederholungen ihrer Entschuldigung für die von ihr begangene Indiskretion zog sie sich schließlich in ihre Gemächer zurück. Ich sah auf das Halbstundenglas. Der letzte Sand war hindurchgeronnen. Das dritte Jahrtausend hatte seinen Anfang genommen.


  Sobald der Ton des Friedensrufes meiner sich zurückziehenden Gattin verhallt war, ging ich auf den Fremden zu, um ihn genauer zu betrachten und ihn zu bitten, doch Platz zu nehmen - doch seine Erscheinung ließ mich vor Erstaunen verstummen, und ich verharrte bewegungslos. Ohne die geringsten Anzeichen irgendwelchen Winkel wechselte er trotzdem jeden Augenblick in allen möglichen Abstufungen seine Größe und seinen Glanz - in einer Fülle, die für irgendeine Figur aus dem Umkreis meiner Erfahrung kaum glaublich schien. Der Gedanke durchfuhr mich, daß ich vielleicht einen Einbrecher oder Raubmörder vor mir haben mochte, einen ungeheuerlichen, unregelmäßigen Gleichschenkligen, der, die Stimme eines Kreises nachahmend, sich irgendwie Einlaß in das Haus verschafft hatte und nun drauf und dran war, mich mit seinem spitzen Winkel zu durchbohren.


  In meinem Arbeitszimmer war es wegen des fehlenden Nebels (und die Jahreszeit war ohnehin bemerkenswert trocken) für mich schwierig, mich auf die Sichterkenntnis zu verlassen, besonders bei der geringen Entfernung, in der ich stand. In verzweifelter Furcht rannte ich mit einem »Sie müssen mir gestatten, Herr -« auf ihn zu und fühlte ihn. Meine Frau hatte recht. Es gab nicht die Spur eines Winkels, nicht die geringste rauhe Stelle oder Unebenheit - noch nie in meinem Leben war ich einem so vollkommenen Kreis begegnet. Er blieb regungslos, während ich um ihn herumging, an seinem Auge beginnend und wieder dorthin zurückkehrend. Zirkulär war er, vollkommen, ein völlig befriedigender Kreis. Dann folgte ein Dialog, den ich so genau aufzuzeichnen versuchen will, wie es meine Erinnerung erlaubt (wobei ich nur einige meiner ausführlichen Entschuldigungen auslasse denn ich war erfüllt von Scham und dem Gefühl der Demütigung, daß ich, ein Quadrat, mir die Impertinenz hatte zuschulden kommen lassen, einen Kreis zu fühlen). Der Fremde begann mit einer gewissen Ungeduld, weil das Tasten so lange Zeit beansprucht hatte.


  DER FREMDE: Habt Ihr mich jetzt genug betastet? Ist die Vorstellung noch nicht beendet?


  ICH: 0 gnädiger Herr, verzeiht meine Unbeholfenheit, die nicht das Resultat einer ungenügend Vertrautheit mit den Bräuchen der guten Gesellschaft ist, sondern aus einer gewissen Überraschung und Nervosität herrührt, veranlaßt durch diesen etwas unerwarteten Besuch. Und ich ersuche Euch, meine Indiskretion niemand anderem zu enthüllen, und vor allem nicht meiner Frau … Aber bevor der gnädige Herr vielleicht weiter in einen ausführlicheren Austausch eintreten möchte, könntet Ihr vielleicht die Neugier befriedigen, die mich fragen läßt, woher mein Besucher kommt?


  DER FREMDE: Aus dem Raum, aus dem Raum, mein Herr - woher sonst?!


  ICH: Verzeiht, gnädiger Herr, aber befindet Ihr Euch nicht bereits im Raum - sind der Herr und sein untertäniger Diener nicht eben jetzt, im Moment, im Raum? DER FREMDE: Bah! Was wißt Ihr vom Raum? Definiert den Raum.


  ICH Der Raum, gnädiger Herr, ist Höhe und Breite, unendlich verlängert.


  DER FREMDE: Genau. Da seht Ihr, daß Ihr nicht einmal wißt, was der Raum ist. Ihr denkt ihn Euch als nur aus zwei Dimensionen bestehend, aber ich komme, um Euch anzukündigen, daß es eine dritte gibt:


  Höhe, Breite und Länge


  ICH: Der gnädige Herr scherzen. Auch wir reden von Länge und Höhe, von Breite und Dicke, und benennen so zwei Dimensionen mit vier Bezeichnungen. DER FREMDE: Ich meine aber nicht nur drei Namen, sondern drei Dimensionen.


  ICH: Würde mir der gnädige Herr erklären oder zeigen, in welcher Richtung sich diese mir unbekannte dritte Dimension befindet?


  DER FREMDE: Ich komme von dort. Sie ist hoch über und tief unter Euch.


  ICH: Der gnädige Herr meint offensichtlich nördlich und südlich.


  DER FREMDE: Keinesfalls meine ich das. Ich meine eine Richtung, in die Ihr nicht sehen könnt, weil Ihr kein Auge auf Eurer Seite habt.


  ICH: Verzeiht, gnädiger Herr, aber durch Prüfung könnt Ihr Euch im Augenblick überzeugen, daß ich ein einwandfreies Sehorgan am Zusammenstoß zweier meiner Seiten besitze.


  DER FREMDE: Ja! Aber um in den Raum sehen zu können, bräuchtet Ihr ein Auge nicht an Eurem Umfang, sondern an Eurer Seite - das heißt, an dem, was Ihr wahrscheinlich Eure Innenseite nennt; aber wir in Raumland würden’s Eure Seite heißen.


   


  ICH: Ein Auge in meinem Inneren! Ein Auge in meinem Magen! Der gnädige Herr scherzt.


  DER FREMDE: Ich bin nicht aufgelegt zu scherzen. Ich sage Euch, ich komme aus dem Raum (Oder, da Ihr nicht begreifen wollt, was Raum bedeutet, aus dem Land der Drei Dimensionen), von wo ich erst vor kurzem auf Eure Fläche hinabgeblickt habe, die Ihr - zum Lachen! - Raum nennt. Aus dieser vorteilhaften Position heraus habe ich alles gesehen, was Ihr »fest« nennt (womit Ihr »auf vier Seiten abgeschlossene meint), Eure Häuser, Eure Kirchen, Eure geheimen Kisten und Kasten, ja Euer eigenes Inneres, Eure Mägen - alles lag offen vor meinem Blick.


  ICH: Solche Behauptungen, gnädiger Herr, sind leicht aufgestellt.


  DER FREMDE: Doch weniger einfach bewiesen, meint Ihr. Aber ich werde die meinen beweisen.


  Als ich hierher herabstieg, sah ich Eure vier Söhne, die Fünfecke jeden in seinem Zimmer, und auch Eure beiden Enkel, die Sechsecke; ich sah, wie Euer kleinstes Sechseck noch eine Weile bei Euch blieb und dann in sein Zimmer ging und Euch und Eure Frau allein ließ. Ich sah Eure gleichschenkligen Bediensteten, drei an der Zahl, bei Ihrer Mahlzeit in der Küche, und den Küchenjungen in der Putzkammer. Dann kam ich hierher, und wie, glaubt Ihr, kam ich?


  ICH: Durch das Dach, nehme ich an.


  DER FREMDE: Keineswegs. Euer Dach ist, wie Ihr genau wißt, erst kürzlich ausgebessert worden und weist nicht einmal eine Öffnung auf, durch die eine Frau eindringen könnte. Ich sage Euch, ich komme aus dem Raum. Überzeugt es Euch nicht, was ich Euch von Euren Kindern und aus Eurem Haushalt erzählt habe?


  ICH: Der gnädige Herr ist sich bewußt, daß solche Tatsachen, die den Besitz dieses ergebenen Dieners betreffen, sich von jedermann mit den bedeutenden Informationsmöglichkeiten des gnädigen Herrn in der Nachbarschaft mit Leichtigkeit ermitteln lassen.


  DER FREMDE (bei sich): Was kann ich tun? Halt - ein letztes Argument fällt mir ein. Wenn Ihr eine gerade Linie seht - Eure Frau zum Beispiel - wieviel Dimensionen legt Ihr ihr bei?


  ICH: Der gnädige Herr beliebt mich zu behandeln wie einen aus der vulgären Menge, der keine Mathematik beherrscht und annimmt, daß eine Frau wirklich eine gerade Linie und nur von einer Dimension ist.


  Nein, nein, gnädiger Herr! Wir Quadrate kennen uns da besser aus und wissen ebenso gut wie der gnädige Herr, daß eine Frau, obwohl umgangssprachlich als gerade Linie bezeichnet, tatsächlich und wissenschaftlich gesehen ein sehr dünnes Parallelogramm ist, das wie wir anderen zwei Dimensionen besitzt, nämlich Länge und Breite (oder Dicke).


  DER FREMDE: Aber die Tatsache selbst, daß eine Linie sichtbar ist, beinhaltet, daß sie noch eine weitere Dimension besitzt.


  ICH: Gnädiger Herr, ich habe soeben eingeräumt, daß eine Frau Breite ebenso wie Länge besitzt. Wir sehen Ihre Länge, schließen auf ihre Breite - die zwar höchst gering, aber meßbar ist.


  DER FREMDE: Ihr versteht mich nicht. Ich meine folgendes: Wenn Ihr eine Frau seht, so solltet Ihr (abgesehen von dem Schluß auf ihre Breite) ihre Länge sehen und ebenso sehen, was wir ihre Höhe nennen - obwohl letztere Dimension in Eurem Land unendlich klein ist. Wäre eine Linie lediglich Länge ohne »Höhe«, würde sie aufhören, Raum einzunehmen, und würde unsichtbar werden. Das müßt Ihr doch sicherlich begreifen?


  ICH: Ich muß in der Tat gestehen, daß ich den gnädigen Herrn durchaus nicht begreife. Wenn wir in Flächenland eine Linie sehen, so sehen wir Länge und Helligkeit. Verschwindet die Helligkeit, so ist die Linie ausgelöscht und hört - wie Ihr sagt - auf, Raum einzunehmen. Aber soll ich nun annehmen, daß der gnädige Herr der Helligkeit die Qualität einer Dimension beizulegen wünscht und daß wir »hell« nennen, was Euch »hoch« heißt?


  DER FREMDE: 0 nein. Mit »Höhe« meine ich eine Dimension wie Eure Länge - nur ist bei Euch »Höhe« nicht so leicht wahrnehmbar, da sie extrem gering ist.


  ICH: Gnädiger Herr, Eure Behauptung läßt sich leicht erproben. Ihr sagt, ich besitze eine dritte Dimension, die Ihr als »Höhe« bezeichnet. Nun impliziert »Dimension« Richtung und Messung. So meßt meine Höhe, oder zeigt mir nur, in welche Richtung meine »Höhe« sich erstreckt, und ich bin zu Eurem Standpunkt bekehrt. Anderenfalls muß mich die Einsicht des gnädigen Herrn selbst entschuldigen.


  DER FREMDE (bei sich): Ich kann keines von beiden tun. Wie soll ich ihn überzeugen? Sicherlich wird eine einfache Schilderung der Tatsachen, gefolgt von einer anschaulichen Demonstration, hinreichen. - Nun, mein Herr, hört mir zu!


  Ihr lebt auf einer Fläche. Was Ihr als Flächenland bezeichnet, ist die weite ebene Oberfläche einer Art Flüssigkeit, auf oder in deren Oberseite Ihr und Eure Landsleute Euch hin und her bewegt, ohne Euch darüber zu erheben oder darunter zu sinken.


  Ich bin keine flache Figur, sondern ein fester Körper. Ihr nennt mich einen Kreis, doch tatsächlich bin ich kein Kreis, sondern eine unzählige Anzahl von Kreisen, deren Umfang von einem Punkt zu einem Kreis von dreizehn Zoll Durchmesser reicht, einer über dem anderen. Wenn ich Eure Fläche durchschneide, wie ich es augenblicklich tue, erzeuge ich in Eurer Fläche einen Schnitt, den Ihr, ganz zu Recht, einen Kreis nennt. Denn selbst eine Kugel (wie mein richtiger Name in meinem Land lautet) kann sich, zeigt sie sich einem Bewohner von Flächenland, nur als Kreis manifestieren.


  Erinnert Ihr Euch nicht - denn ich, der ich alle Dinge sehe, erblickte letzte Nacht das visionäre Phantasma von Linienland in Eurem Gehirn -, erinnert Ihr Euch nicht, frage ich, wie Ihr Euch bei Eurem Eindringen in Linienland gezwungenermaßen dem König nicht als Quadrat, sondern als Linie zeigen mußtet - weil dieses lineare Reich nicht genügend Dimensionen besaß, um Euch ganz zur Darstellung kommen zu lassen, sondern nur einen Teil, einen Abschnitt von Euch? In genau derselben Weise ist Euer Land der zwei Dimensionen nicht geräumig genug, daß ich mich ganz darin darstellen könnte, ein Wesen von drei Dimensionen; nur ein Teil oder Abschnitt meiner selbst zeigt sich, das, was Ihr einen Kreis nennt.


  Die schwindende Helligkeit Eures Auges läßt Ungläubigkeit erkennen. Doch bereitet Euch darauf vor, den Beweis meiner Behauptungen entgegenzunehmen. Ihr könnt in der Tat nur einen meiner Abschnitte oder Kreise auf einmal sehen, denn Ihr habt nicht die Befähigung, Euer Auge über die Fläche Eures Landes zu erheben doch Ihr könnt zumindest verfolgen, wie meine Abschnitte kleiner werden, sobald ich mich im Raum erhebe. Seht, jetzt erhebe ich mich! Und die Folge wird sein, daß für Euer Auge der Kreis kleiner und kleiner wird, bis er schließlich zu einem Punkt schrumpft und verschwindet.


  Nichts »erhob« sich, soweit ich sehen konnte, doch der Fremde schrumpfte und verschwand schließlich.


  Ich blinzelte ein-, zweimal, um sicher zu sein, daß ich nicht träumte. Doch es war kein Traum. Denn aus der Tiefe des Nirgendwo drang eine hohle Stimme - sie schien nahe meinem Herzen- »Bin ich nun ganz verschwunden? « Seid Ihr nun überzeugt? Nun, dann werde ich allmählich nach Flächenland zurückkehren, und Ihr werdet sehen, wie meine Abschnitte größer und größer werden.«
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  Jedem raumländischen Leser ist klar, daß mein geheimnisvoller Gast die Wahrheit und sogar eine ganz einfache Wahrheit sagte. Doch für mich, so gut ich mich in der Mathematik Flächenlands auskannte, war es durchaus keine einfache Sache. Die kleine Skizze oben macht es jedem Raumlandkind klar, daß sich die Kugel - langsam in den drei angegebenen Positionen aufsteigend - notwendigerweise für mich, oder einen anderen Flächenländer, als Kreis dargestellt haben muß, zuerst in voller Größe, dann kleiner und schließlich überaus winzig, sich einem Punkt nähernd. Doch mir waren, obwohl ich die Tatsachen vor mir sah, die Gründe so dunkel wie eh und je. Alles, was ich erfassen konnte, war, daß der Kreis sich verkleinert hatte und verschwunden war, und nun wieder aufgetaucht war und sich rasch wieder größer machte.


  Als er seine ursprüngliche Größe wieder angenommen hatte, stieß er einen tiefen Seufzer aus, denn er erkannte an meinem Schweigen, daß ich überhaupt nichts begriffen hatte. Und tatsächlich neigte ich jetzt zu der Erklärung, daß er überhaupt kein Kreis war, sondern ein überaus geschickter Gaukler - oder, daß die Ammenmärchen doch wahr waren und daß es Wesen wie Zauberer und Magier wirklich gab.


  Nach einer langen Pause murmelte er vor sich hin:


  »Eine Möglichkeit bleibt nur noch, wenn ich nicht zur direkten Tat greifen will - ich muß es mit der Analogiemethode versuchen. « Dann folgte eine noch längere Stille, bis er unser Gespräch schließlich fortsetzte.


  KUGEL: Sagt mir, Herr Mathematikus - wenn ein Punkt sich nach Norden bewegt und eine leuchtende Spur hinterläßt, wie würdet Ihr die nennen?


  ICH: Eine gerade Linie.


  KUGEL: Und eine gerade Linie hat wieviel Enden?


  ICH: Zwei.


  KUGEL: Nun stellt Euch vor, daß diese nördliche gerade Linie sich parallel zu sich selbst in ost-westlicher Richtung bewegt, so daß jeder ihrer Punkte die Spur einer Geraden hinterläßt. Wie nennt Ihr die so entstehende Figur, wenn sie eine Entfernung zurücklegt, die der ursprünglichen Geraden gleich ist. Wie frage ich?


  ICH: Ein Quadrat.


  KUGEL: Und wieviele Seiten hat ein Quadrat? Wieviele Winkel?


  ICH: Vier Seiten und vier Winkel.


  KUGEL: Nun strengt Eure Vorstellungskraft ein wenig an und stellt Euch ein Quadrat in Flächenland vor, das parallel zu sich selbst sich nach oben bewegt.


  ICH: Wie? ordwärts?


  KUGEL: Nein! Nicht nordwärts, aufwärts; ganz aus Flächenland hinaus.


  Würde es sich nach Norden bewegen, müßten die südlichen Punkte des Quadrats durch die Positionen hindurchgehen, die zuvor von den nördlichen eingenommen wurden. Aber das meine ich nicht.


  Ich meine, daß jeder Punkt in Euch - denn Ihr seid ein Quadrat und mögt mir zum Beispiel dienen - jeder Punkt in Euch, das soll heißen in dem, was Ihr Euer Inneres nennt, sich so nach oben durch den Raum bewegen soll, daß kein Punkt durch einen Ort geht, an dem sich vorher ein anderer Punkt efunden hat; sondern jeder Punkt soll eine eigene gerade Linie zurücklegen. All dies ist eine Analogiekonstruktion; sicherlich müßt Ihr das begreifen.


  Ich zügelte meine wachsende Ungeduld - denn ich war nun stark versucht, mich blindlings auf meinen Besucher zu stürzen und ihn in den Raum, oder hinaus aus Flächenland, oder wohin auch immer zu werfen, nur, daß ich ihn los wäre - und antwortete ihm: Und wie soll diese Figur beschaffen sein, die ich mit der Bewegung entstehen lassen soll, die »aufwärts« zu nennen Euch beliebt? Ich setze voraus, daß sie sich in der Sprache Flächenlands beschreiben läßt.


  KUGEL: 0 sicherlich. Es ist schlicht und einfach und in vollständiger Übereinstimmung mit den Gesetzen der Analogie - übrigens dürft Ihr das Ergebnis keine Figur nennen; es ist ein Körper. Aber ich werde es Euch beschreiben. Oder besser gesagt, die Analogie wird es Euch erklären.


  Wir fingen mit einem Punkt an, der natürlich, qua Punkt, nur einen Endpunkt besitzt.


  Ein Punkt bringt eine Linie mit zwei Endpunkten hervor. Eine Linie bringt ein Quadrat mit vier Endpunkten hervor.


  Nun könnt Ihr Euch selbst die Antwort auf Eure eigene Frage geben: 1, 2, 4 stellen offensichtlich eine geometrische Reihe dar. Wie heißt die nächste Zahl?


  ICH: Acht.


  KUGEL: Genau. Das eine Quadrat bringt ein Etwas hervor (für das Ihr noch keinen Namen kennt, welches man aber einen Würfel nennt), mit acht Endpunkten. Seid Ihr nun überzeugt?


  ICH: Und hat diese Kreatur Seiten ebenso wie Winkel oder was Ihr Endpunkte nennt?


  KUGEL: Natürlich, und alles analog. Aber, beiläufig bemerkt, nicht, was Ihr »Seiten« nennt, sondern was wir so bezeichnen. Ihr würdet das »fest« nennen -


  ICH: Und wieviel solcher Eurer Seiten wird dieses Wesen besitzen, das ich durch die Bewegung meines Inneren in eine »Aufwärts«-Richtung erzeugen soll und das Ihr »Würfel« nennt?


  KUGEL: Wie könnt Ihr so fragen? Und nennt Euch einen Mathematiker! Die Seite von etwas ist immer, wenn ich so sagen darf, eine Dimension hinter dem Ding. Folglich hat (da hinter dem Punkt keine Dimension mehr kommt) der Punkt 0 Seiten, die Linie darf man als mit zwei Seiten begabt bezeichnen (denn die Endpunkte einer Seite wird man höflichkeitshalber als Seiten ansehen müssen), ein Quadrat hat vier Seiten. O,2,4 - was für eine Reihe ist das?


  ICH: Eine arithmetische.


  KUGEL: Und was ist die nächste Zahl?


  ICH: Sechs.


  KUGEL: Genau. Wieder habt Ihr Eure eigene Frage beantwortet. Der von Euch erzeugte Würfel wird von sechs Seiten begrenzt sein, soll heißen, sechs Eurer Innenseiten. Jetzt ist alles klar, hm?


  »Ungeheuer«, kreischte ich, »ob du ein Gaukler bist, ein Zauberer, Traum, Teufel, ich lasse mir dei Verhöhnungen nicht länger gefallen! Du oder ich, einer muß sterben!« Und mit diesen Worten warf ich mich auf ihn.


  § 17 Wie die Kugel, nachdem sie es vergeblich mit Worten versucht hatte, zur Tat schritt


  Es war vergeblich. Ich stieß meinen härtesten rechten Winkel gegen den Fremden und drückte mich mit einer Gewalt gegen ihn, die genügt hätte, jeden gewöhnlichen Kreis zu zerstören. Doch ich spürte, wie er langsam und unwiderstehlich meiner Berührung entglitt - nicht, indem er sich nach rechts oder links bewegte, sondern indem er irgendwie aus der Welt hinausging und zu nichts wurde. Bald war da nur noch eine Leere. Doch immer noch hörte ich die Stimme des Eindringlings.


  KUGEL: Warum weigert Ihr Euch, der Stimme der Vernunft zuzuhören? Ich hatte gehofft, in Euch - einem verständigen Mann und bewährten Mathematiker - einen fähigen Apostel für das Evangelium der Drei Dimensionen zu finden, das ich nur einmal alle tausend Jahre verkündigen darf. Aber nun weiß ich nicht mehr, wie ich Euch überzeugen soll … Ich hab‘s! Mit Taten und nicht mit Worten soll die Wahrheit erwiesen werden. Hört zu, mein Freund.


  Ich habe Euch gesagt, daß ich von meiner Position im Raum aus das Innere all der Dinge sehen kann, die Ihr für verschlossen haltet. Zum Beispiel sehe ich in dem Schrank da neben Euch einige Kisten, wie Ihr sie nennt (aber, wie alles in Flächenland, ohne Deckel und Boden), voller Geld und sehe auch zwei Rechnungslisten. Ich werde mich jetzt in diesen Schrank hinabsenken und Euch eine der beiden Rechnungstafeln bringen. Ich habe gesehen, wie Ihr den Schrank vor einer halben Stunde verschlossen habt, und weiß, daß Ihr den Schlüssel bei Euch tragt. Doch ich komme von oben aus dem Raum: Die Türen bleiben, wie Ihr seht, unbewegt. jetzt bin ich im Schrank und hole die Tafel - jetzt habe ich sie - jetzt erhebe ich mich mit Ihr.


  Ich rannte zu dem Schrank und warf die Tür zurück. Eine der Tafeln fehlte. Mit spöttischem Lachen tauchte der Fremde auf der anderen Seite des Zimmers auf, und gleichzeitig erschien die Tafel auf dem Boden. Ich hob sie auf. Es gab keinen Zweifel - das war die fehlende Tafel aus dem Schrank.


  Ich stöhnte entsetzt auf und fragte mich, ob ich noch bei Verstand war, doch der Fremde fuhr fort: »Nun müßt Ihr doch gewiß einsehen, daß nur meine Erklärung und keine andere den Phänomenen gerecht wird. Was Ihr fest nennt,sind in Wirklichkeit Oberflächendinge; was Ihr Raum nennt, nur eine große Fläche. Ich bin im Raum und sehe hinunter in das Innere der Dinge, von denen Ihr nur die Außenseite erblickt. Ihr könntet selbst diese Fläche verlassen, wenn Ihr nur die Kraft der Bewegung aufbrächtet. Eine kleine Aufwärts- oder Abwärtsbewegung würde Euch all das sehen lassen, was mir jetzt sichtbar ist.


  Je höher ich steige und je weiter ich mich von Eurer Fläche entferne, desto mehr sehe ich, wenn natürlich auch in kleinerem Maßstab. Zum Beispiel steige ich jetzt in die Höhe: jetzt sehe ich Euren Nachbarn, das Sechseck, und seine Familie in ihren verschiedenen Zimmern; jetzt sehe ich das Innere des Theaters, zehn Häuser weiter, wo sich gerade das Publikum hinausbegibt, und auf der anderen Seite einen Kreis in seinem Arbeitszimmer vor seinen Büchern. jetzt komme ich zurück zu Euch.


  Und - als krönenden Beweis - was sagt Ihr, wenn ich Euch einen Stoß, nur eine ganz kleine Berührung, innen in Euren Magen gebe? Es wird Euch nicht ernsthaft verletzen, und der kleine Schmerz, den Ihr erleiden mögt, kann nicht ernstlich verglichen werden mit der geistigen Wohltat, die Euch daraus erwächst.« . Bevor ich ein Wort des Protests sagen konnte, fühlte ich einen stechenden Schmerz in meinem Inneren, und ein diabolisches Gelächter schien aus mir hervorzudringen. Einen Moment später war der scharfe Schmerz vorbei und ließ nur ein dumpfes Unbehagen zurück - und der Fremde begann wiederaufzutauchen und sagte, während er allmählich an Umfang zunahm: »So! Ich habe Euch nicht allzu wehgetan, oder? Wenn Ihr jetzt nicht überzeugt seid, weiß ich nicht, was Euch überzeugen könnte. Was meint Ihr?«


  Mein Entschluß stand fest. Es war unerträglich, daß meine Existenz den willkürlichen Eingriffen eines Zauberers ausgeliefert sein sollte, der seine Possen bis hinein in meinen eigenen Magen trieb! Wenn ich ihn nur irgendwie an die Mauer drängen könnte, bis Hilfe käme!


  Wieder hieb ich meinen härtesten Winkel gegen ihn und weckte gleichzeitig den ganzen Haushalt mit meinen Hilferufen. Ich glaube, der Fremde war im Augenblick meines Angriffs unter unsere Fläche gesunken und hatte gewisse Schwierigkeiten, sich wieder zu erheben. Jedenfalls blieb er bewegungslos, während ich - im Glauben, zu hören, wie sich Helfer näherten - meinen Druck gegen ihn verdoppelte und immer weiter um Hilfe schrie.


  Ein Schauer zuckte durch die Kugel. »Das darf nicht sein«, glaubte ich ihn sagen zu hören, »entweder muß er sich der Vernunft beugen, oder ich muß zum äußersten zivilisierten Mittel greifen.« Dann wandte er sich eilig und mit lauterer Stimme an mich: »Hört, kein anderer darf Zeuge dessen werden, was Ihr gesehen habt. Schickt Eure Frau sofort zurück, bevor sie den Raum betritt. Das Evangelium der Drei Dimensionen darf nicht auf diese Weise scheitern, so dürfen die Früchte eines tausendjährigen Wartens nicht weggeworfen werden! Ich höre sie kommen. Zurück, zurück! Fort von mir! Oder Ihr müßt mit mir gehen, dorthin, wovon Ihr nichts ahnt - in die Welt der drei Dimensionen!«


  »Narr! Wahnsinniger! Unregelmäßiger!« rief ich. »Nie lasse ich dich los, du sollst die Strafe für deine Betrügereien erleiden!«


  »Ha! Ist es so weit gekommen!« donnerte der Fremde. »Dann erleide dein Schicksal - hinaus aus deiner Fläche! Eins, zwei, drei! Es ist getan!«


  § 18 Wie ich nach Raumland kam, und was ich dort sah


  Eine unaussprechliche Angst überfiel mich. Es wurde dunkel; dann kam ein schwindelerregendes Gefühl des Sehens, das nicht wie normale Sicht war und bei dem mir übel wurde - ich sah eine Linie, die keine Linie war, Raum, der kein Raum war; ich war ich selbst und doch nicht ich selbst. Als ich meine Stimme wiederfand, schrie ich laut in unerträglichem Schmerz: »Dies ist der Wahnsinn, oder es ist die Hölle.« - »Weder das eine noch das andere«, erwiderte ruhig die Stimme der Kugel, »es ist das Wissen. Es ist die Dreidimensionalität - öffne dein Auge noch einmal und versuche, mit stetigem Blick zu schauen.«


  Ich schaute, und siehe! eine neue Welt! Vor mir stand, sichtbar verkörpert, alles, was ich in bezug auf zirkuläre Schönheit je geschlossen, vermutet, geträumt hatte. Was der Mittelpunkt der fremden Gestalt schien, lag meinem Blick offen - doch konnte ich kein Herz erkennen, keine Lungen, keine Arterien - nur ein herrliches harmonisches Etwas, für das mir die Worte fehlten: Ihr jedoch, meine Leser in Raumland, würdet es die Oberfläche der Kugel nennen.


  Mich im Geiste vor meinem Führer niederwerfend, rief ich:»Wie kommt es, 0 göttliches Ideal höchster Lieblichkeit und Weisheit, daß ich dein Inneres sehe, und doch dein Herz, deine Lungen, deine Arterien, deine Leber nicht unterscheiden kann?« - »Was du zu sehen glaubst, siehst du nicht«, antwortete er. »Es ist dir nicht gegeben und keinem anderen Wesen - meine inneren Teile zu schauen. Ich gehöre einer von den Bewohnern von Flächenland verschiedenen Ordnung der Dinge an. Wäre ich ein Kreis, wären dir meine Eingeweide sichtbar, aber ich bin ein Wesen, das sich - wie ich dir zuvor erklärt habe aus vielen Kreisen zusammensetzt, bin die Vielen in Einem, in diesem Land Kugel genannt. Und ebenso wie die Außenseite eines Würfels ein Quadrat ist, erscheint die Außenseite einer Kugel als Kreis.«


  Obwohl ich von den rätselhaften Ausführungen meines Lehrers verwirrt war, sträubte ich mich nicht länger dagegen, sondern verharrte in stummer Verehrung. Er fuhr in sanfterem Ton fort: »Gräme dich nicht, wenn du zuerst die tieferen Geheimnisse von Raumland nicht verstehst. Allmählich werden sie dir klarer werden. Beginnen wir damit, einen Blick zurück auf die Gegend zu werfen, aus der du kamst. Komm ein Weilchen mit mir zurück zu den Ebenen von Flächenland, und ich werde dir all das zeigen, worüber du oft nachgedacht und theoretisiert hast, was du aber noch nie aus eigener Anschauung gesehen hast - einen sichtbaren Winkel.«


  »Unmöglich!« rief ich, doch die Kugel ging voraus, und ich folgte wie in einem Traum, bis mich seine Stimme wieder anhielt: »Sieh dort, und du wirst dein eigenes fünfeckiges Haus und alle seine Bewohner erkennen.«


  Ich sah hinab und erblickte mit meinem physischen Auge all die Individualitäten meines Hauses, die ich bis jetzt lediglich verstandesmäßig begriffen hatte. Und wie armselig und schattenhaft war dieses Schlußfolgern, verglichen mit der Realität, die ich nun sah! Da schliefen meine vier Söhne ruhig in ihren Zimmern im Nordwesten des Hauses, dort im Süden meine beiden verwaisten Enkel; die Dienerschaft, der Butler, meine Tochter, alle in ihren Zimmern. Nur mein zärtliches Weib, erschreckt durch meine lange Abwesenheit, hatte ihr Zimmer verlassen und lief in der Diele auf und ab, ängstlich meine Rückkehr erwartend. Auch der Küchenjunge hatte, geweckt durch mein Geschrei, sein Zimmer verlassen und stöberte unter dem Vorwand, sich zu vergewissern, ob ich irgendwo ohnmächtig geworden sein könnte, im Wandschrank meines Arbeitszimmers. All dies konnte ich nun sehen, nicht nur darauf schließen, und als wir näher und näher kamen, sah ich sogar den Inhalt des Schrankes und die zwei Kisten mit Gold und die Tafeln, welche die Kugel erwähnt hatte.
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  Gerührt durch die Angst meiner Frau wäre ich hinabgesprungen, sie zu trösten, aber ich fand mich bewegungsunfähig: »Bekümmere dich nicht um deine Frau«, sagte mein Geleiter, »sie wird sich nicht lange ängstigen müssen. Laß uns in der Zwischenzeit einen Rundblick über Flächenland tun.«


  Wieder fühlte ich mich durch den Raum emporsteigen. Es war genau, wie die Kugel gesagt hatte. Je weiter wir uns von dem Objekt unserer Betrachtung entfernten, desto mehr erweiterte sich unser Gesichtsfeld. Die Stadt meiner Geburt lag, mit dem Inneren aller Häuser und aller Lebewesen darin, in Miniatur meinem Blick offen. Wir stiegen höher, und siehe! die Geheimnisse der Erde, die Tiefen der Bergwerke und die innersten Höhlen der Gebirge taten sich vor mir auf.


  Voller Ehrfurcht beim Anblick der Geheimnisse der Erde, die so meinem unwürdigen Auge enthüllt wurden, sagte ich zu meinem Gefährten: »Nun bin ich ein Gott geworden. Denn die Weisen unseres Landes sagen, daß alle Dinge zu sehen - oder wie sie es nennen, Allsichtigkeit - ein Attribut Gottes allein ist.« In der Stimme meines Lehrers lag eine gewisse Verachtung, als er antwortete:»Tatsächlich? Dann müßten selbst die Taschendiebe und Halsabschneider meines Landes von euren Weisen als Götter verehrt werden, weil es nicht einen unter ihnen gibt, der nicht ebensoviel sähe wie du jetzt. Aber glaub mir, deine Weisen irren.«


  ICH: Ist denn Allsichtigkeit ein Attribut auch anderer neben Gott?


  KUGEL: Ich weiß es nicht. Doch wenn ein Taschendieb oder Straßenräuber unseres Landes alles sehen kann, was in eurem Lande vor sich geht, so ist dies sicherlich kein Grund, daß der Taschendieb oder Straßenräuber von euch als Gott anerkannt werden sollte. Diese Allsichtigkeit, wie du es nennst (das Wort ist in Raumland nicht üblich), macht sie dich gerechter, barmherziger, selbstloser, liebevoller? In keiner Weise. Wie kann sie dich dann göttlicher machen?


  ICH: »Barmherziger«! »Liebevoller«! Aber dies sind ja Züge der Frau! Und wir wissen, daß ein Kreis ein höheres Wesen ist als eine Gerade, insofern Wissen und Weisheit höher zu schätzen sind als bloße Gefühlsneigung.


  KUGEL: Es kommt mir nicht zu, menschliche Fähigkeiten nach ihrer Verdienstlichkeit zu klassifizieren.


  Doch viele der Besten und Weisesten in Raumland stellen die Gefühle höher als den Verstand, eure verachteten Geraden höher als eure gepriesenen Zirkel. Aber genug davon. Sieh dort - kennst du dieses Gebäude?


  Ich schaute hinunter und sah weit in der Ferne eine riesige Vielecksstruktur, in der ich die Große Versammlungshalle der Staaten von Flächenland erkannte, umgeben von einer dichten Anordnung von rechtwinklig zueinander stehenden Fünfecken in, wie ich wußte, Straßenzügen; und ich erkannte, daß wir uns der großen Metropole näherten.


  »Hier steigen wir hinab«, sagte mein Geleiter. Es war nun Morgen, die erste Stunde des ersten Tages des zweitausendsten Jahres unserer Zeitrechnung. Wie üblich strikt dem alten Brauche folgend, versammelten sich die höchsten Kreise des Reiches in feierlichem Konklave, wie sie es zur ersten Stunde des ersten Tages des Jahres tausend getan hatten und zur ersten Stunde des ersten Tages in dem als Null zu zählenden Jahr.


  Die Protokolle der früheren Sitzungen wurden nun von jemand verlesen, in dem ich sofort meinen Bruder erkannte, ein vollkommen symmetrisches Quadrat und der Oberste Schreiber des Hohen Rates. jedesmal fand es sich verzeichnet, daß »Da die Staaten durch verschiedene böswillige Personen gefährdet sind, welche vorgeben, Nachrichten aus einer anderen Welt empfangen zu haben und behaupten, beweiskräftige Demonstrationen vorführen zu können, wodurch sie sich sowohl als auch andere zum Wahnsinn gereizt haben, ist es einstimmig vom Hohen Rat beschlossen worden, daß am ersten Tag eines jeden Jahrtausends besondere Befehle an alle Präfekten in den verschiedenen Distrikten von Flächenland abgehen sollen, damit sie alles scharf nach solchen irregeleiteten Personen durchsuchen und, ohne die Formalität einer mathematischen Kontrolle, alle aufgestöberten Gleichschenkligen, gleich welchen Grades, hinrichten, alle regelmäßigen Dreiecke auspeitschen und inhaftieren, alle Quadrate und Fünfecke in das Distriktirrenhaus verbringen lassen und alle von höherem Rang verhaften und zu einer Untersuchung und Verurteilung durch den Rat in die Hauptstadt schicken.«


  »Du vernimmst dein Schicksal«, sagte die Kugel zu mir, während der Rat zum dritten Mal formell die Resolution faßte. »Tod oder Gefängnis erwarten den Apostel des Evangeliums der Drei Dimensionen.« - »0 nein«, erwiderte ich, »mir ist die Sache nun so klar, das Wesen des wahren Raumes so unmittelbar einleuchtend, daß ich, glaube ich, einem Kind alles erklären könnte. Erlaube mir nur, in diesem Moment hinabzugehen und sie aufzuklären.« - »Noch nicht«, sprach mein Führer. »Die Zeit hierfür wird kommen. Ich muß mittlerweile meine Mission erfüllen. Bleib du an deinem Platz.« Damit sprang er mit großer Geschicklichkeit in das Meer (wenn ich es so beschreiben darf) von Flächenland, mitten in den Ring der Ratsmitglieder. »Ich komme«, rief er, »um zu verkünden, daß es ein Land mit drei Dimensionen gibt.«


  Ich konnte sehen, daß viele der jüngeren Räte in offensichtlichem Entsetzen zurückwichen, als sich der kreisförmige Abschnitt der Kugel vor ihnen ausdehnte. Doch auf ein Zeichen des Vorsitzenden Kreises - der nicht den geringsten Schrecken oder irgendein Erstaunen zeigte drangen sechs gleichschenklige Dreiecke eines niedrigen Typs aus sechs verschiedenen Richtungen auf die Kugel ein. »Wir haben ihn!« riefen sie. »Nein - doch - wir haben ihn immer noch! Er verschwindet! Er ist fort!«


  »Meine Herren«, sagte der Vorsitzende zu den jüngeren Kreisen des Rates, »es besteht nicht der geringste Anlaß zur Verwunderung. Die Geheimarchive, die mir allein zur Verfügung stehen, lassen erkennen, daß sich ein ähnlicher Vorfall bei den beiden letzten Tausendjahreseröffnungen ereignet hat. Sie werden selbstverständlich diese Bagatelle nicht außerhalb des Kabinetts erwähnen.« Mit erhobener Stimme rief er nun die Wachen. »Verhaftet die Polizisten, knebelt sie. Ihr kennt eure Pflicht.« Nachdem er die unglücklichen Polizisten - unfreiwillige Zeugen eines Staatsgeheimnisses, das zu enthüllen ihnen unmöglich gemacht wurde - ihrem Schicksal übergeben hatte, wandte er sich wieder an den Rat. »Meine Herren, nach Schluß der Geschäftsordnung des Hohen Rates bleibt mir nur noch, Ihnen ein gutes Neues Jahr zu wünschen.« Bevor er ging, drückte er in einer kleinen Ansprache dem Schreiber, meinem guten und einem bösen Schicksal anheimgefallenen Bruder, sein aufrichtiges Bedauern darüber aus, daß er ihn nach altem Brauch und aus Gründen der Geheimhaltung zu lebenslänglicher Haft verdammen müsse, gab jedoch seiner Befriedigung Ausdruck, daß - sollte er nicht den Vorfall dieses Tages irgendwann erwähnen - sein Leben verschont bleiben könne.


  § 19 Wie ich, obwohl mir die Kugel noch andere Geheimnisse von Raumland zeigte, immer noch mehr sehen wollte, und was daraus wurde


  Als ich sah, wie mein armer Bruder in die Gefangenschaft fortgeführt wurde, wollte ich in den Ratssaal hinunterspringen, um für ihn zu bitten, oder ihm zumindest Lebewohl zu sagen. Doch ich entdeckte, daß ich keine eigene Bewegungskraft besaß und ganz von der Bewegung durch meinen Führer abhing, der düster sagte: »Laß deinen Bruder; mag sein, daß du später noch genügend Zeit haben wirst, ihm dein Mitgefühl auszudrücken. Folge mir.«
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  Wieder stiegen wir hinauf in den Raum. »Bis jetzt«, sagte die Kugel, »habe ich dir nur flächige Figuren und ihr Inneres gezeigt. Nun muß ich dich mit den festen Körpern bekannt machen und dir zeigen, wie sie aufgebaut sind. Schau, hier ist eine Menge beweglicher quadratischer Karten - und nun lege ich eine auf die andere, nicht, wie du meintest, nördlich der anderen, sondern auf die andere. Nun eine zweite; eine dritte. Sieh, ich baue einen festen Körper aus einer Menge einander paralleler Quadrate auf. Nun ist er vollständig, so hoch wie lang und breit, und wir nennen ihn einen Würfel.«


  »Verzeih mir, Herr«, antwortete ich, »aber für mein Auge erscheint dies als unregelmäßige Figur, deren Inneres sichtbar offen liegt - mit anderen Worten, ich glaube nicht einen festen Körper zu sehen, sondern eine solche Fläche, auf die wir in Flächenland schließen, nur von einer derartigen Unregelmäßigkeit, daß sie einen monströsen Kriminellen anzeigt und schon der bloße Anblick meinen Augen weh tut.«


  »Es stimmt«, sagte die Kugel, »er erscheint dir als Fläche, weil du noch nicht an Licht und Schatten und Perspektive gewöhnt bist - so wie in Flächenland ein Sechseck als gerade Linie erscheint, wenn jemand nicht die Kunst der Sichterkenntnis beherrscht. Aber in Wirklichkeit ist es ein fester Körper, wie du durch das Fühlen lernen sollst.«


  Dann stellte er mir den Würfel vor, und ich entdeckte, daß dieses wunderbare Wesen in der Tat keine Fläche war, sondern ein fester Körper, ausgestattet mit sechs Seitenflächen und acht Endpunkten - und ich gedachte der Worte der Kugel, daß ebenso ein Wesen entstehen würde, wenn ein Quadrat sich im Raume parallel zu sich selbst bewegen würde, und freute mich bei dem Gedanken, daß eine so unbedeutende Kreatur wie ich in gewissem Sinne als Erzeuger einer so bedeutenden Nachkommenschaft bezeichnet werden konnte.


  Aber was ich immer noch nicht verstehen konnte, war die Bedeutung dessen, was mein Lehrer mir von »Licht« und »Schatten« und »Perspektive« gesagt hatte; und ich zögerte nicht, ihm diese meine Schwierigkeiten vorzulegen.


  Würde ich die Erklärung dieser Dinge durch die Kugel - die knapp und klar genug war - hier wiederholen, wäre es für einen Bewohner des Raums, dem all dies bekannt ist, langweilig. Es genügt, daß er durch seine luziden Aussagen, durch das Verändern der Position von Objekten und Lichtquellen und dadurch, daß er mir gestattete, die verschiedenen Gegenstände und selbst seine eigene heilige Person zu fühlen, mir schließlich alles restlos klar machte, so daß ich nun gleich zwischen einem Kreis und einer Kugel, einer Flächenfigur und einem festen Körper zu unterscheiden wußte.


  Dies war der Höhepunkt, das Paradies, meiner seltsamen und ereignisreichen Geschichte. Von nun an muß ich die Geschichte meines unglückseligen Falles erzählen - höchst unglückselig, doch sicherlich höchst unverdient! Denn warum sollte der Wissensdurst geweckt werden, nur um Enttäuschung und Bestrafung zu erfahren?


  Nur mit großem Widerwillen mache ich mich an die schmerzliche Aufgabe, von meiner Demütigung zu erzählen, doch wie ein zweiter Prometheus will ich dies und Schlimmeres erdulden, wenn ich irgendwie im Inneren der flächigen und festkörperlichen Menschheit den Geist des Aufstands gegen die Überhebung entfachen könnte, daß unsere Dimensionen auf zwei oder drei oder auf irgendeine Anzahl unter der Unendlichkeit beschränkt werden sollten! Fort also mit allen persönlichen Rücksichten! Ich will bis zum Ende fortfahren, wie ich begonnen habe, ohne weitere Abschweifungen oder Vorwegnahmen, auf dem schlichten Pfad der leidenschaftlosen Historie. Die genauen Tatsachen, die genauen Worte - und sie brennen in meinem Gedächtnis - sollen, ohne auch nur ein jota zu ändern, aufgezeichnet werden, und dann mögen meine Leser richten zwischen mir und dem Schicksal.


  Die Kugel hätte bereitwillig ihren Unterricht fortgesetzt und mich die Form aller regelmäßigen festen Körper gelehrt - von Zylindern, Kegeln, Pyramiden, Pentaeder, Hexaeder, Dodekaeder und Kugeln; doch ich wagte, ihn zu unterbrechen. Nicht, daß ich des neuen Wissens müde gewesen wäre. Im Gegenteil, mich dürstete nach noch tieferen und volleren Zügen, als er mir bot.


  »Verzeih mir«, sagte ich, »du, den ich nicht länger als Vollendung aller Schönheit anreden darf - doch gewähre mir die Bitte und laß deinen Diener einen Blick in dein Inneres tun.«


  KUGEL: Mein was?


  ICH:Dein Inneres - deinen Magen, deine Eingeweide.


  KUGEL: Woher kommt diese unzeitige und freche Forderung? Und was meinst du damit, ich sei nicht länger die Vollendung aller Schönheit?


  ICH: Herr, deine eigene Weisheit hat mich gelehrt, Einem nachzustreben, das sogar noch größer, schöner und der Vollendung näher ist als du. Ebenso wie du, allen Formen von Flächenland überlegen, viele Kreise in Einem darstellst, so gibt es zweifellos einen über dir, der viele Kugeln in einer höchsten Existenz zusammenschließt, die selbst die festen Körper von Raumland übertrifft. Und so wie wir, die wir jetzt im Raum sind, auf Flächenland hinabblicken und das Innere aller Dinge sehen, so muß es gewißlich über uns eine höhere, reinere Gegend geben, wohin du mich sicher führen willst - o du, den ich immer und überall in allen Dimensionen meinen Priester, Philosophen und Freund nennen werde -, einen noch geräumigeren Raum, eine dimensionalere Dimensionalität, von deren Warte aus wir zusammen auf das aufgeschlagene Innere der festen Körper hinabsehen werden, und wo deine eigenen Eingeweide und diejenige der dir verwandten Kugeln dem Blick des armen im Exil wandernden Bewohners von Flächenland offen liegen, der schon so viel bewundern durfte.


  KUGEL: Pah! Blödsinn! Genug von diesen Albernheiten! Die Zeit ist kurz, und es bleibt noch viel zu tun, bevor du in der Lage sein wirst, das Evangelium der Drei Dimensionen deinen blinden, umnachteten Landsleuten in Flächenland zu verkünden.


  ICH: Nein, gnädiger Lehrer, verweigere mir nicht das, von dem ich weiß, daß es in deiner Macht steht.


  Gewähre mir nur einen Blick in dein Inneres, und ich bin auf immer zufrieden und bleibe stets dein gefügiger Schüler, dein nie zu befreiender Sklave, bereit, alle deine Lehren zu empfangen und mich von den Worten zu nähren, die von deinen Lippen fließen.


  KUGEL: Nun denn, um dich zufriedenzustellen und zum Schweigen zu bringen, laß mich nur gleich sagen, daß ich dir zeigen würde, was du wünschst, wenn ich es könnte - doch ich kann es nicht. Soll ich etwa meinen Magen von innen nach außen stülpen, damit du zufrieden bist?


  ICH: Aber, gnädiger Herr, du hast mir die Eingeweide aller meiner Landsleute im Land der zwei Dimensionen gezeigt, indem du mich in das Land der drei Dimensionen gebracht hast. Was könnte demnach einfacher sein, als nun deinen Diener auf eine zweite Reise in die gesegnete Region der vierten Dimension mitzunehmen, wo ich wiederum mit dir auf dieses Land der drei Dimensionen herabschauen und das Innere jedes dreidimensionalen Hauses sehen werde, die Geheimnisse der festen Erde, die Schätze der Bergwerke in Raumlan und die Innereien jedweder festkörperlichen Kreatur, selbst der edlen und verehrungswürdigen Kugeln.


  KUGEL: Aber wo ist dieses Land der vier Dimensionen?


  ICH: Ich weiß es nicht, doch zweifellos weiß es mein Lehrer.


  KUGEL: 0 nein. Ein solches Land gibt es nicht. Die Vorstellung davon allein ist - unvorstellbar.


  ICH: Nicht unvorstellbar für mich, gnädiger Herr, und deshalb noch weniger für meinen Meister. Nein, ich bin überzeugt, daß sogar hier, in diesem Reich der drei Dimensionen, die Kunst meines gnädigen Herrn mir die vierte Dimension sichtbar machen kann - so, wie das Geschick meines Lehrers mir, dem Blinden, im Land der zwei Dimensionen die Augen für die unsichtbare Gegenwart einer dritten Dimension öffnen wollte, wenn ich sie auch nicht sah.


  Laß mich das Vergangene wiederholen. Wurde ich nicht unten gelehrt, daß, wenn ich eine Linie sah und auf eine Fläche schloß, ich in Wirklichkeit eine dritte, unerkannte Dimension wahrnahm, nicht identisch mit der Helligkeit, die »Höhe« heißt? Und folgt es nicht, daß ich in dieser Welt, wenn ich eine Fläche sehe und auf einen Körper schließe, ich eine vierte unerkannte Dimension wahrnehme, nicht identisch mit der Farbe, aber existent, auch wenn sie unendlich gering und nicht meßbar ist?


  Und außerdem kommt noch das Argument von der Analogie der Figuren hinzu.


  KUGEL: Analogie! Unsinn, was für eine Analogie?


  ICH: Der gnädige Herr beliebt, seinen Diener zu versuchen, ob er auch die ihm anvertrauten Enthüllungen begriffen hat. Spielt nicht mit mir, gnädiger Herr; ich dürste, ich verlange nach mehr Wissen.


  Zweifellos können wir jenes höhere Raumland jetzt nicht sehen, da wir keine Augen im Bauch haben.


  Aber ebenso wie das Flächenland da war, obwohl der arme winzige Linienlandkönig sich nicht rechts und nicht links drehen konnte, um es wahrzunehmen, und ebenso wie ganz nahe und meinen Leib berührend das Land der drei Dimensionen da war, obwohl ich Elender, blind und sinnenlos, unfähig war es zu berühren, kein Inneres Auge hatte, es zu sehen - ebenso gibt es gewiß eine vierte Dimension, die Ihr, gnädiger Herr, mit Eurem inneren Auge des Denkens wahrnehme. Und daß sie existieren muß, habt Ihr mich selbst gelehrt. Oder könnt Ihr vergessen haben, was Ihr Eurem Diener dargelegt habt?


  In einer Dimension, brachte da nicht ein sich bewegender Punkt eine Linie mit zwei Endpunkten hervor? In zwei Dimensionen, ergab nicht eine sich bewegende Linie ein Quadrat mit vier Endpunkten?


  In drei Dimensionen, ergab nicht ein sich bewegendes Quadrat jenes gesegnete Wesen (haben nicht meine eigenen Augen es erblickt!), den Würfel mit acht Endpunkten?


  Und in vier Dimensionen, wird da nicht ein sich bewegender Würfel (wehe der Analogie und wehe dem Fortschreiten der Wahrheit, wenn dem nicht so wäre!), wird nicht, sage ich, die Bewegung eines göttlichen Würfels zum Ergebnis eine noch göttlichere Organisationsform mit sechzehn Enden haben?


  Seht die unfehlbare Bestätigung der Folge 2, 4, 8, 16- ist das nicht eine geometrische Reihe? Ist das nicht- wenn ich des gnädigen Herrn eigene Worte zitieren darf - »in vollständiger Übereinstimmung mit den Gesetzen der Analogie«?


  Und wiederum, habt Ihr mich nicht gelehrt, gnädiger Herr, daß, so wie in einer Linie zwei begrenzende Punkte sind und in einem Quadrat vier begrenzende Linien, in einem Würfel sechs begrenzende Quadrate sein müssen? Seht wieder die Bestätigung der Abfolge 2,4,6 - ist das nicht eine arithmetische Reihe? Und folgt es deshalb nicht zwangsläufig, daß die göttlichere Nachkommenschaft des göttlichen Würfels im Land der vier Dimensionen acht begrenzende Würfel besitzen muß, und ist nicht auch dies, nach Eurer Lehre, »in vollständiger Übereinstimmung mit den Gesetzen der Analogie«?


  0 Herr, Herr, seht doch, ich ergehe mich gläubig in Vermutungen, in Unkenntnis der Tatsachen und flehe Euch an, meine logischen Vorgriffe zu bestätigen oder zu widerlegen. Habe ich unrecht, weiche ich und verlange nicht länger eine vierte Dimension, doch wenn ich recht habe, wird der gnädige Herr der Vernunft folgen.


  Deshalb frage ich nun, ist es eine Tatsache oder nicht, daß Eure Landsleute schon öfter den Herabstieg von Wesen einer höheren Gattung als ihrer eigenen erlebt haben, die in geschlossenen Räumen erschienen ebenso wie Ihr in meinem Zimmer, ohne Türen und Fenster zu öffnen und nach ihrem Willen erscheinend und verschwindend? Auf die Beantwortung dieser Frage will ich gerne alles setzen. Verneint sie, und ich schweige fortan. Nur gewährt mir eine Antwort.


  KUGEL (nach einer Pause): So wird es berichtet. Doch die Menschen sind sich uneinig, wie die Tatsachen wirklich jeweils waren. Und selbst wenn man die Tatsachen anerkennt, werden sie verschieden interpretiert. Und jedenfalls, wie groß die Anzahl der verschiedenen Interpretationen auch sein mag, niemand hat je die Theorie einer vierten Dimension vertreten oder vorgeschlagen. Laß uns also mit diesen Bagatellen aufhören und zu unserem Geschäft zurückkehren.


  ICH: Ich wußte es. Ich war mir sicher, daß meine Erwartungen erfüllt würden. Und nun habt Geduld mit mir und beantwortet mir noch eine weitere Frage, o bester Lehrer! Diejenigen, die so erschienen sind – niemand weiß, woher - und wieder zurückgekehrt sind - niemand weiß, wohin - haben auch sie ihre Abschnitte zusammenschrumpfen lassen und sind sie so in jenen geräumigeren Raum verschwunden, wohin mich zu führen ich Euch nun ersuche?


  KUGEL (mürrisch): Sie sind verschwunden, sicherlich wenn sie je aufgetaucht sind. Doch die meisten Leute sagen, diese Visionen seien dem Denken - du wirst das nicht verstehen -, dem Gehirn entsprungen; der gestörten Winkelregelmäßigkeit des Sehenden.


  ICH: Sagen sie das? 0 glaubt ihnen nicht. Oder wenn es denn wirklich so sein sollte, daß dieser andere Raum in Wirklichkeit ein Gedankenland ist, dann bringt mich in jene gesegnete Region, wo in Gedanken ich das Innere aller festen Körper sehen werde. Dort wird vor meinem hingerissenen Auge ein Würfel, der sich in eine gänzlich neue Richtung bewegt (aber in vollständiger Übereinstimmung mit den Gesetzen der Analogie), so daß jeder kleinste Teil seines Inneren mit einer eigenen, neuen Spur durch eine neue Art von Raum zieht - dort wird er eine noch vollkommenere Vollkommenheit als sich selbst erschaffen, mit sechzehn Endpunkten und acht körperlichen Würfeln als Umfangsbegrenzung. Und einmal da angelangt - sollen wir in unserem Aufstieg innehalten? Sollen wir in jener gesegneten Region der vierten Dimension auf der Schwelle der fünften zögern und nicht auch dorthin vorstoßen? Nein! Laßt uns lieber den Entschluß fassen, daß unser Ehrgeiz mit unserem körperlichen Aufstieg emporfliegen soll! Dann wird vor dem Andrang unseres Intellekts das Tor der sechsten Dimension aufspringen - danach eine siebte, eine achte -


  Wie lange ich so fortgefahren wäre, weiß ich nicht. Vergeblich wiederholte die Kugel mit ihrer Donnerstimme ihren Befehl, ich solle schweigen, und bedrohte mich mit den entsetzlichsten Strafen, wenn ich fortfahren sollte. Nichts konnte die Flut meiner ekstatischen Erwartungen aufhalten. Vielleicht war ich im Unrecht, aber ich war in Wahrheit trunken von den vollen Zügen der Erkenntnis, zu deren Quelle er mich selbst geführt hatte. Doch das Ende ließ nicht lange auf sich warten. Mir wurden die Worte abgeschnitten: durch ein lautes Krachen außer mir und ein gleichzeitiges Krachen in mir, das mich mit einer Geschwindigkeit durch den Raum stürzen ließ, die mir das Sprechen unmöglich machte. Hinab! Hinab! Hinab! Ich sank rasch hinunter und wußte, daß es mein Verhängnis war, nach Flächenland zurückkehren zu müssen. Einen Augenblick, einen letzten und unvergeßlichen Augenblick lang sah ich die stumpfe, platte Ode unter mir vor meinem Blick ausgebreitet, die nun wieder mein Universum werden sollte. Dann Dunkelheit. Dann ein letzter, alles besiegelnder Donnerschlag, und als ich wieder zu mir kam, war ich wieder ein gewöhnliches dahinkriechendes Quadrat, daheim in meinem Arbeitszimmer, und hörte den Friedensruf meiner sich nähernden Frau.


  Obwohl ich nur einen Moment hatte, um nachzudenken, war es mir mit einer Art Instinkt klar, daß ich meine Erfahrungen vor meiner Frau verbergen mußte. Nicht, daß ich da schon irgendeine Gefahr von ihrer Enthüllung meines Geheimnisses befürchtet hätte, doch ich wußte, daß für jede Frau in Flächenland die Erzählung meiner Abenteuer notwendigerweise unverständlich sein mußte. So versuchte ich, sie mit einer rasch erfundenen Geschichte zu beruhigen, wie ich zufällig durch die Falltür in den Keller gestürzt sei und dort besinnungslos gelegen hätte.


  Die südliche Anziehung in unserem Land ist so geringfügig, daß selbst einer Frau meine Geschichte außergewöhnlich und beinahe unglaublich vorkommen mußte. Doch meine Gattin, deren gesunder Verstand weit den des Durchschnitts ihres Geschlechts übertrifft und die sah, daß ich außerordentlich erregt war, stellte keine weiteren Fragen und bestand darauf, daß ich krank sei und Ruhe bräuchte. Ich war froh, daß ich eine Entschuldigung hatte, um mich in mein Zimmer zurückzuziehen und in Ruhe über das Geschehene nachzudenken. Als ich schließlich allein war, überkam mich Müdigkeit, doch bevor mir die Augen zufielen, versuchte ich, mir die dritte Dimension ins Gedächtnis zurückzurufen, und insbesondere den Prozeß, durch den ein sich bewegendes Quadrat einen Würfel erschafft. Die Erinnerung war nicht so klar, wie ich gewünscht hätte, doch ich wußte noch, daß es »aufwärts, nicht nordwärts« gegangen war, und beschloß beharrlich, diese Worte als den Schlüssel zu behalten, der, fest ergriffen, mich ohne Fehl zur Lösung führen mußte. So wiederholte ich mechanisch wie einen Zauberspruch die Worte »Aufwärts, nicht nordwärts«, und sank in einen tiefen, erfrischenden Schlaf.


  Während des Schlafs hatte ich einen Traum. Es schien, als ob ich wieder an der Seite der Kugel stünde, deren glänzende Tönung mir anzeigte, daß er nicht mehr zornig, sondern vollkommen gutgelaunt war. Wir bewegten uns gemeinsam auf einen hellen, aber unendlich kleinen Punkt zu, auf den mein Meister mich aufmerksam machte. Als wir uns näherten, schien es mir, als ob von dem Punkt ein schwacher Summtun ausginge, wie von einer eurer raumländischen Hummeln, nur viel weniger tönend, in der Tat so schwach, daß selbst in der vollständigen Stille des Vakuums, das wir durchschwebten, der Laut erst an unsere Ohren drang, als wir in unserem Flug etwa zwanzig menschliche Diagonalen entfernt anhielten.


  »Sieh dort drüben«, sagte mein Führer. »In Flächenland hast du gelebt, von Linienland hast du durch eine Vision erfahren, mit mir bist du zu den Höhen von Raumland emporgeschwebt - nun führe ich dich, damit das Spektrum deiner Erfahrungen vollständig sei, hinunter zur untersten Tiefe der Existenz, in das Reich von Punktland, den Abgrund der Keindimensionalität.


  Sieh dieses elende Wesen an! Dieser Punkt ist eine Kreatur wie wir, doch eingesperrt in den Schlund des Nicht-Dimensionalen. Er ist selbst seine eigene Welt, sein eigenes Universum; von irgend etwas außerhalb seiner selbst kann er keinen Begriff haben, er kennt nicht Breite, Länge noch Höhe, denn sie kommen in seiner Erfahrung nicht vor; er kennt nicht einmal die Zahl zwei, noch den Gedanken der Pluralität, denn er ist sich selbst das Ein und Alles, indem er tatsächlich Nichts ist. Doch beachte seine vollkommene Selbstzufriedenheit und lerne daraus, daß es töricht und gemein ist, selbst-zufrieden zu sein, und daß es besser ist, zu streben, als in blindem und ohnmächtigem Glück zu leben. Nun hör zu!« Er schwieg, und von dem kleinen summenden Wesen stieg ein winziges, leises, eintöniges, aber deutliches Klimpern auf, wie von einem eurer Grammophone in Raumland, von dem ich die Worte erhaschte: »Unendliche Glückseligkeit der Existenz! Es ist, und außer Ihm ist nichts.«


  »Was«, fragte ich, »meint das winzige Wesen mit >es


  »Es füllt den ganzen Raum«, fuhr die kleine Kreatur in ihrem Monolog fort, »und was Es füllt, ist Es. Was es denkt, spricht Es aus, und was Es ausspricht, hört Es auch; Es selbst ist Denker, Sprecher, Hörer, ist Gedanke, Wort, Gehör, ist das Eine, und doch das Alles in Allem! 0 das Glück! 0 das Glück des Seins!«


  »Kannst du dem kleinen Ding nicht seine Selbstgefälligkeit verleiden?« sagte ich. »Sag ihm, was es wirklich ist, wie du es mir gesagt hast - enthülle ihm die engen Grenzen von Punktland und führe es zu etwas Höherem.«


  »Keine leichte Aufgabe«, sagte mein Meister. »Versuch es du.«


  Hierauf, meine Stimme so laut wie möglich erhebend, wandte ich mich mit folgenden Worten an den Punkt:


  »Schweig, schweig, du verachtenswürdiges Wesen. Du nennst dich selbst das Alles in Allem, aber du bist das Nichts - dein sogenanntes Universum ist nichts als ein winziger Fleck in einer Linie, und eine Linie ist nichts als ein Schatten, verglichen mit -« - »Still, still, du hast genug gesagt«, unterbrach mich die Kugel, »nun gib acht und bemerke den Eindruck, den deine Schimpfrede auf den König von Punktland gemacht hat.«


  Der Glanz des Monarchen, der bei meinen Worten noch heller als zuvor gestrahlt hatte, zeigte deutlich, daß er sich seine Selbstgefälligkeit bewahrt hatte; und kaum hatte ich geschwiegen, so nahm er seinen Sang wieder auf. »Ah, die Freude, der Genuß des Denkens! Was kann Es nicht alles denkend erreichen! Sein eigenes Denken kommt zu ihm selbst zurück und, Es anscheinend verächtlich verringernd, erhöht es Sein Glück! Süße Rebellion, aufgewühlt, um im Triumph zu enden! Ah, die göttliche Schöpferkraft des Alles im Einen! Ah, die Freude, der Genuß des Seins!«


  »Du siehst«, sagte mein Lehrer, »wie wenig deine Worte vermochten. Soweit sie der Monarch überhaupt versteht, nimmt er sie als seine eigenen auf - denn er kann sich keinen Anderen vorstellen - und brüstet sich mit der Abwechslung >Seiner< Gedanken als einem Beispiel seiner schöpferischen Kraft. Wollen wir den Gott von Punktland dem ignoranten Genuß seiner Allgegenwart und Allwissenheit überlassen: Nichts, was du oder ich tun könnten, kann ihn aus seiner Selbstzufriedenheit retten.« Als wir später sanft nach Flächenland zurückschwebten, konnte ich meinen Gefährten mit milder Stimme die Moral meiner Vision erläutern hören, und er forderte mich auf, mich zu mühen und andere das mühevolle Streben zu lehren. Zuerst hatte ihn mein Ehrgeiz ergrimmt (wie er zugab), zu Dimensionen über der dritten aufsteigen zu wollen, aber seitdem war ihm neue Einsicht zuteil geworden, und er war nicht so stolz, seinen Irrtum dem Schüler nicht einzugestehen. Dann fuhr er fort, mich in Geheimnisse einzuweihen, die noch höhere Ebenen betrafen als die mir bekannten, und zeigte mir, wie man Meta-Körper durch die Bewegung von Körpern konstruiert und Para-Meta-Körper durch die Bewegung von Meta-Körpern - und alles »in vollständiger Ubereinstimmung mit den Gesetzen der Analogie«, alles mit so einfachen und leichten Methoden, daß sie sogar dem weiblichen Geschlecht klar sein mußten.


  § 21 Wie ich versuchte, meinem Enkel die Theorie der drei Dimensionen beizubringen, und mit welchem Erfolg


  Ich erwachte voll Freude und begann, über die ruhmreiche Laufbahn nachzudenken, die vor mir lag. Ich gedachte mich sofort aufzumachen und dem gesamten Flächenland dieses Evangelium zu predigen. Selbst den Frauen und Soldaten sollte die Botschaft von den Drei Dimensionen verkündigt werden. Ich würde mit meiner Frau anfangen.


  Eben als ich mir den Plan meines Vorgehens zurechtgelegt hatte, hörte ich Stimmengewirr auf der Straße; man gebot Stille. Dann folgte eine lautere Stimme. Es war die Proklamation eines Herolds. Aufmerksam lauschend erkannte ich den Wortlaut der Ratsresolution, die die Verhaftung, Einkerkerung oder Exekution eines jeden verkündete, der die Gedanken des Volkes durch Täuschungen vergiften sollte, indem er behauptete, Enthüllungen anderer Welten empfangen zu haben.


  Ich dachte nach. Diese Gefahr war nicht zu unterschätzen.


  Es würde besser sein, sie zu umgehen, indem ich alle Erwähnung meiner Offenbarungen ausließ und auf dem Weg der Beweisdemonstration vorging - der schließlich so einfach und schlüssig erschien, daß nichts durch den Verzicht von jenen anderen Mitteln verloren wäre. »Aufwärts, nicht nordwärts« war der Schlüssel zu dem ganzen Beweis. Es war mir ziemlich klar erschienen, bevor ich eingeschlafen war, und als ich kurz nach dem Erwachen noch unmittelbar unter dem Eindruck meines Traums stand, schien es so offensichtlich wie Arithmetik. Doch irgendwie erschien es mir nun nicht mehr ganz so einleuchtend. Obwohl meine Frau gelegenerweise gerade das Zimmer betrat, beschloß ich, nachdem wir einige belanglose Alltäglichkeiten ausgetauscht hatten, nicht bei ihr zu beginnen.


  Meine fünfeckigen Söhne waren Männer von Charakter und Ansehen, und Ärzte, die in keinem geringen Ruf standen, aber ohne besondere mathematische Kenntnisse und deshalb für mein Vorhaben nutzlos. Doch ich dachte mir, daß ein junges, formbares Sechseck mit einer mathematischen Ader ein höchst angemessener Schüler sein müßte. Warum also nicht meinen ersten Versuch mit meinem frühreifen Enkel machen, dessen beiläufige Bemerkungen zur Bedeutung von 3/3 den Beifall der Kugel gefunden hatten? Die Angelegenheit mit ihm, einem Kinde, zu besprechen, wäre völlig gefahrlos, denn er würde nichts von der Proklamation des Rates wissen, während ich mir bei meinen Söhnen (so stark überwog bei ihnen Patriotismus und Verehrung für die Kreise die bloße blinde Zuneigung) nicht sicher sein konnte, daß sie sich nicht gezwungen fühlen würden, mich dem Präfekten zu übergeben, wenn sie mich ernsthaft die aufrührerische Ketzerei der Dritten Dimension vertreten hörten.


  Zunächst galt es jedoch, auf irgendeine Weise die Neugier meiner Frau zu befriedigen, die verständlicherweise etwas über die Gründe erfahren wollte, aus denen der Kreis jenes geheimnisvolle Gespräch mit mir gesucht hatte, und über die Art und Weise, wie er ins Haus gelangt war. Ohne auf die Einzelheiten der ausführlichen Darstellung einzugehen, die ich ihr gab (einer Darstellung, die, fürchte ich, nicht in dem Maß mit der Wahrheit übereinstimmte, wie meine Leser in Raumland wünschen könnten), muß ich mich damit begnügen, zu berichten, daß es mir endlich gelang, sie zu überreden, ruhig wieder an ihre häuslichen Aufgaben zu gehen, ohne daß sie von mir irgendeinen Hinweis auf die Welt der Drei Dimensionen erhalten hätte. Danach ließ ich sofort meinen Enkel kommen - denn, die Wahrheit zu sagen, ich hatte das Gefühl, daß alles, was ich gehört und gesehen hatte, mir auf seltsame Weise zu entgleiten begann, wie das Bild eines halb noch erfaßten und doch quälend unerreichbaren Traumes - und ich sehnte mich danach, mein Geschick zu erproben, indem ich mir den ersten Schüler schuf.


  Als mein Enkel das Zimmer betrat, verschloß ich sorgfältig die Tür. Dann nahm ich an seiner Seite Platz, holte unsere Mathematikbücher (oder, wie ihr sagen würdet, Linien) hervor, und sagte ihm, wir würden nun den gestrigen Unterricht wiederholen. Ich zeigte ihm noch einmal, wie ein Punkt durch Bewegung in einer Dimension eine Linie erzeugt und eine gerade Linie in zwei Dimensionen ein Quadrat. Darauf sagte ich mit gezwungenem Lachen. »Und jetzt, Bürschchen, wolltest du mir einreden, daß in derselben Weise ein Quadrat, das sich >aufwärts, nicht nordwärts< bewegt, eine andere Figur erschaffen kann, eine Art Über-Quadrat in drei Dimensionen. Sag das noch einmal, du Bengel.«


  In diesem Moment hörten wir wieder das »Hört! Hört!« des Herolds, der draußen auf der Straße die Resolution des Rates vortrug. So jung er war, begriff mein Enkel - der ungewöhnliche Intelligenz besaß und in treulicher Verehrung der zirkulären Autorität aufgezogen wurde - die Situation mit einer Schärfe, auf die ich in keiner Weise vorbereitet war. Er schwieg, bis die letzten Worte der Proklamation verhallt waren, und sagte dann, in Tränen ausbrechend: »Lieber Großpapa, das war nur Spaß, und ich habe mir natürlich gar nichts dabei gedacht, und da haben wir auch noch nichts von dem neuen Gesetz gewußt, und ich glaube nicht, daß ich etwas von der Dritten Dimension gesagt habe, und sicher habe ich nie ein Wort von >Aufwärts, nicht nordwärts< gesagt, denn das wäre ja völliger Unsinn, weißt du. Wie kann etwas sich aufwärts und dabei nicht nordwärts bewegen? Aufwärts und nicht nordwärts! Wenn ich noch ein Säugling wäre, so etwas Absurdes würde ich nie sagen. Wie dumm das ist! Hahaha!«


  »Durchaus nicht dumm«, sagte ich ärgerlich, »hier zum Beispiel nehme ich dieses Quadrat« - und ich ergriff ein bewegliches Quadrat, das herumlag - »und ich bewege es, wie du siehst, nicht nordwärts, sondern - ja, aufwärts! - das heißt, nicht nordwärts, sondern ich bewege es irgendwohin, wo - nicht genau in dieser Weise, aber irgendwie -« Hier brach ich meinen törichten Satz ab und schwenkte das Quadrat ziellos umher, was meinen Enkel sehr amüsierte, der nun noch lauter lachte als zuvor und erklärte, ich würde ihn nicht mehr unterrichten, sondern mit ihm scherzen - und mit diesen Worten öffnete er die Tür und lief hinaus. So endete mein erster Versuch, dem Evangelium der Drei Dimensionen einen Schüler zu gewinnen.


  § 22 Wie ich dann versuchte, die Theorie der drei Dimensionen mit anderen Mitteln zu verbreiten, und was das Ergebnis war


  Mein Fehlschlag mit meinem Enkel ermutigte mich nicht, mein Geheimnis anderen Mitgliedern meines Haushalts mitzuteilen, doch ließ er mich andererseits auch nicht am Erfolg verzweifeln. Nur erkannte ich, daß ich mich nicht allein auf das Schlagwort »Aufwärts, nicht nordwärts« verlassen durfte, sondern statt dessen versuchen mußte, eine beweiskräftige Demonstration dadurch herbeizuführen, daß ich der Öffentlichkeit einen klaren Überblick über den gesamten Gegenstand gab; hierzu schien es zweckmäßig, sich der Niederschrift zu bedienen.


  So widmete ich mich einige Monate im Stillen der Abfassung eines Traktats über die Geheimnisse der drei Dimensionen. Nur sprach ich, um das Gesetz, soweit möglich, zu umgehen, nicht von einer physischen Dimension, sondern von einem Gedankenland, von wo (in der Theorie!) eine Figur auf Flächenland herabschauen und gleichzeitig das Innere aller Dinge sehen konnte; und wo es möglich war, daß eine Figur existierte, die sozusagen von sechs Quadraten umgeben war und acht Endpunkte in sich beschloß. Doch bei der Abfassung meines Textes fand ich mich in meinen Möglichkeiten sehr unglücklich dadurch beschränkt, daß ich keine Diagramme und Illustrationen zeichnen konnte, wie sie für meinen Zweck nötig waren. Denn in unserem Flächenland gibt es natürlich keine Buchseiten, nur Linien, und keine Zeichnungen außer Linien, alle insgesamt in einer Linie angeordnet und nur durch Abstufungen der Größe und Helligkeit unterschieden. Deshalb konnte ich mir bei der Fertigstellung meiner Abhandlung (der ich den Titel gab >Durch Flächenland zum Gedankenland< nicht sicher sein, daß mich viele Leser verstehen würden.


  Inzwischen war mein Leben trübe und melancholisch. Alle Vergnügungen ödeten mich an, jeder Anblick quälte mich und enthielt die Versuchung zu offen ausgedrücktem Verrat, weil ich unwillkürlich alles, was ich in zwei Dimensionen sah, mit dem verglich, was es wirklich war, in dreien betrachtet - und mich kaum zurückhalten konnte, den Vergleich laut anzustellen. Ich vernachlässigte meine Klienten und mein eigenes Geschäft, um mich der Betrachtung der Geheimnisse hinzugeben, die ich einst mit eigenen Augen gesehen hatte und die ich doch niemand mitteilen konnte und die ich mit täglich größeren Schwierigkeiten in meinem Geist rekonstruierte.


  Eines Tages, etwa elf Monate nach meiner Rückkehr aus Raumland, versuchte ich mit geschlossenen Augen einen Würfel zu sehen, doch es gelang mir nicht. Und obwohl es mir später wieder glückte, war ich dann nicht mehr ganz sicher (und war es mir seitdem nie mehr), ob ich auch wirklich ganz die originale Form erinnert hatte. Dies machte mich noch melancholischer, und ich beschloß, einen entscheidenden Schritt zu unternehmen; doch welchen, wußte ich nicht. Ich hatte das Gefühl, daß ich gern mein Leben für die Sache geopfert hätte, wenn ich dadurch jemand hätte überzeugen können. Aber wenn ich es bei meinem Enkel nicht fertigbrachte, wie konnte ich die höchsten und am weitesten entwickelten Kreise des Landes überzeugen?


  Und manchmal war mein Eigensinn doch zu stark für mich, und ich machte gefährliche Bemerkungen. Bereits galt ich als unorthodox, wenn nicht verräterisch, und die Gefahr meiner Lage war mir nur allzu bewußt. Trotzdem konnte ich mich zuweilen nicht zurückhalten und brach mit verdächtigen oder quasi-revolutionären Äußerungen hervor, selbst in der höchsten polygonalen oder zirkulären Gesellschaft. Wenn es zum Beispiel um die Frage ging, wie man jene Verrückten behandeln sollte, die von sich behaupteten, sie könnten das Innere der Dinge sehen, dann zitierte ich den Satz eines alten Kreises, der erklärt hatte, daß Propheten und Inspirierte von der Mehrheit immer für wahnsinnig gehalten werden; und gelegentlich konnte ich es mir nicht entgehen lassen, Ausdrücke wie »das Auge, das die Dinge innen sieht« und »das Land, von dem aus alles sichtbar ist« einzuflechten. Ein oder zweimal entschlüpfte mir sogar die verbotene Formulierung »die dritten und vierten Dimensionen«. Schließlich - was eine Abfolge kleinerer Indiskretionen beendete - geschah es bei einer Versammlung unserer lokalen Philosophischen Gesellschaft, die ausgerechnet im Palast des Präfekten stattfand (nachdem ein ungeheuer dummes Individuum ein kompliziertes Referat verlesen hatte, in welchem die genauen Gründe aufgeführt wurden, warum die Vorsehung die Anzahl der Dimensionen auf zwei beschränkt hat und warum das Attribut der Allsichtigkeit dem Höchsten allein zukommt), daß ich mich soweit vergaß, einen genauen Bericht von meiner Reise mit der Kugel zu geben: in den Raum, und dann zu der Versammlungshalle in unserer Metropole, und wieder in den Raum; und von meiner Rückkehr nach Hause, und von allem, was ich tatsächlich oder in meinen Visionen gehört und gesehen hatte. Zunächst gab ich vor, nur die imaginären Erlebnisse einer fiktiven Person zu beschreiben, doch mein Enthusiasmus zwang mich bald, die Maske abzuwerfen, und schließlich rief ich meine Hörer in einer glühenden Schlußrede dazu auf, sich von ihren Vorurteilen freizumachen und den Glauben an die Dritte Dimension anzunehmen.


  Muß ich ausdrücklich mitteilen, daß ich sofort verhaftet und vor den Rat gebracht wurde?


  Am nächsten Morgen stand ich genau an derselben Stelle, wo erst vor wenigen Monaten die Kugel in meiner Gegenwart gestanden hatte; man gestattete mir, meine Erzählung zu beginnen und ohne Fragen und Unterbrechungen fortzusetzen. Doch von Anfang an sah ich mein Schicksal voraus: Denn der Vorsitzende, dem aufgefallen war, daß die Wache aus Polizisten eines etwas höheren Typs bestand (deren Winkel nur wenig, wenn überhaupt, unter 55° lagen), befahl, daß sie vor Beginn meiner Verteidigung von einer um 2° oder 3° niedrigeren Klasse abgelöst werden sollten. Ich wußte nur zu gut, was das bedeutete. Ich sollte hingerichtet oder eingekerkert werden, und meine Geschichte würde der Welt durch die gleichzeitige Vernichtung der Beamten, die sie gehört hatten, verheimlicht werden; deshalb wollte der Vorsitzende billigere gegen die teureren Opfer austauschen.


  Nachdem ich meine Verteidigung beendet hatte, stellte mir der Vorsitzende (vielleicht, weil er bemerkt hatte, daß meine offenbare Aufrichtigkeit einige jüngere Kreise nicht ungerührt gelassen hatte) zwei Fragen:


  1. Ob ich die Richtung bezeichnen könnte, die ich meinte, wenn ich die Worte »aufwärts, nicht nordwärts« gebrauchte?


  2. Ob ich durch irgendwelche Diagramme oder Beschreibungen (abgesehen von der Aufzählung imaginärer Seiten und Winkel) die Figur bezeichnen könnte, die einen Würfel zu nennen mir beliebte?


  Ich erklärte, ich hätte nichts weiter zu sagen und müßte mich der Wahrheit anheim geben, deren Sache sicherlich am Ende siegen würde.


  Der Vorsitzende antwortete, daß er mir in dieser Empfindung durchaus beipflichten müßte und daß dies das Beste sei, was ich tun könnte. Ich müßte zu lebenslänglicher Haft verurteilt werden, doch falls die Wahrheit die Absicht hätte, daß ich aus dem Gefängnis hervortreten und die Welt bekehren sollte, dann würde die Wahrheit sicherlich dieses Ergebnis herbeizuführen wissen. Inzwischen sollte ich keinen Unbequemlichkeiten unterworfen werden, die nicht notwendig wären, mein Entkommen zu verhindern, und gelegentlich (falls ich mir dieses Privileg nicht durch schlechte Aufführung verscherzte) würde man es mir gestatten, meinen Bruder zu sehen, der mir ins Gefängnis vorangegangen war.


  Sieben Jahre sind vergangen, und ich bin immer noch ein Gefangener und - von den gelegentlichen Besuchen meines Bruders abgesehen - aller Gesellschaft außer der meiner Beschließer beraubt. Mein Bruder ist eines der besten Quadrate, gerecht, vernünftig, fröhlich und nicht ohne brüderliche Zuneigung, und doch muß ich gestehen, daß unsere wöchentlichen Gespräche mir zumindest in einer Hinsicht den bittersten Schmerz verursachen. Er war anwesend, als die Kugel sich im Ratssaal manifestierte; er sah ihre wechselnden Abschnitte; er hörte dann die den Kreisen gegebene Erklärung dieser Phänomene. Seit dieser Zeit ist durch sieben ganze Jahre hindurch kaum eine Woche vergangen, ohne daß er von mir eine Wiederholung meiner Erzählung gehört hätte, welchen Anteil ich an dieser Manifestation hatte, zusammen mit umfangreichen Beschreibungen all der Phänomene in Raumland und den durch Analogieschlüsse zu bildenden Argumenten für die Existenz fester Körper. Und doch - es beschämt mich, daß ich gezwungen bin es zu gestehen - hat mein Bruder das Wesen der Dritten Dimension noch nicht erfaßt und gibt offen zu erkennen, daß er an die Existenz einer Kugel nicht glauben kann.


  So bin ich also absolut ohne Konvertiten, und die tausendjährige Offenbarung ist, soweit ich sehe, umsonst an mich ergangen. Prometheus wurde einst in Raumland gefesselt, weil er den Menschen das Feuer herabgebracht hatte, doch ich - armer Prometheus des Flächenlandes liege hier im Gefängnis, weil ich meinen Landsleuten nichts herabgebracht habe. Doch lebe ich in der Hoffnung, daß diese meine Erinnerungen auf irgendeine Weise, ich weiß nicht wie, ihren Weg in die Gehirne der Menschheit irgendeiner Dimension finden und ein Geschlecht von Rebellen hervorbringen mögen, die sich weigern, sich in einer beschränkten Dimensionalität einschließen zu lassen.


  Dies ist die Hoffnung meiner lichteren Stunden. Ach, es ist nicht immer so. Schwer lastet zuweilen der drükkende Gedanke auf mir, daß ich nicht guten Gewissens sagen kann, daß ich mir der genauen Form des einmal gesehenen und so oft vermißten Würfels sicher bin; und in den Visionen meiner Nächte verfolgt mich das geheimnisvolle Gesetz »Aufwärts, nicht nordwärts« wie eine seelenverschlingende Sphinx. Es ist ein Teil des Martyriums, das ich um der Wahrheit willen erleide, daß es Zeiten geistiger Schwäche gibt, wo Würfel und Kugeln in den Hintergrund einer kaum möglich scheinenden Existenz verschwinden; wo das Land der Drei Dimensionen beinahe so visionär scheint wie das Land der einen oder keinen - ja, wo selbst diese harte Mauer, die mich von meiner Freiheit trennt, selbst die Tafeln, auf denen ich schreibe, und die ganze substantielle Realität von Flächenland nur das Erzeugnis einer kranken Phantasie erscheint, das grundlose Gewebe eines Traums.
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  Fußnoten


  »Was braucht es eine Urkunde?« mag ein Kritiker aus Raumland fragen. »Ist nicht die Geburt eines quadratischen Sohnes eine von der Natur selbst ausgestellte Urkunde, welche die Gleichseitigkeit des Vaters beweist?« Hierauf gebe ich zur Antwort, daß keine Dame in einer irgendwie bedeutenden gesellschaftlichen Position ein nicht beurkundetes Dreieck ehelichen würde. Zuweilen hat ein leicht unregelmäßiges Dreieck quadratische Nachkommenschaft hervorgebracht, aber in fast allen Fällen dieser Art wurde die Unregelmäßigkeit der ersten Generation an der dritten bestraft, der es entweder nicht gelang, die fünfeckige Form zu erreichen oder die gar zum Dreieck herabsank. …zurück


   


  Als ich in Raumland war, erfuhr ich, daß bestimmte priesterliche Kreise bei euch dementsprechend einen besonderen Eingang für Dörfler, Bauern und Armenschullehrer haben, daß sie »in passender und respektvoller Weise« eintreten möchten (>Spectator<, September 1884,S.125). …zurück


   


  Ein Wortspiel mit »Cambridge« (came/went), A. d.Ü …zurück


   


  Wenn ich »saß« sage, meine ich natürlich keine Veränderung der Haltung, wie es dieses Wort bei euch in Raumland bedeutet denn da wir keine Füße haben, können wir ebensowenig »sitzen« oder »stehen« (im Sinn des Wortes) wie eine eurer Flundern.


  Trotzdem sind uns die verschiedenen Willenszustände durchaus bekannt, die sich in »Liegen«, »Sitzen« und »Stehen« ausdrücken, und sie sind bis zu einem gewissen Grad auch für den Betrachter an einer leichten Zunahme der Leuchtkraft erkennbar, die dem zunehmenden Willen entspricht.


  Doch hierbei - und bei tausend anderen Dingen - zu verweilen, verbietet mir die Zeit. …zurück


  Informationen zu unserem Verlag sowie das gesamte Verlagsprogramm finden Sie auf


  



  www.rgverlag.com
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